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Abonnements
für IV. Quartal 1885 auf die Halliſche Zeilung“
amtliches Organ des Kgl. Landrathsamtes des Saal-
eiſes) nebſt landwirthſchaftlichen Mittheil-

ungen“ und „Jlluſtrirtem Sonntagsblatt“ neh-
men noch ſämmtliche Poſtanſtalten, für Halle und Giebichen-
ſtein auch die unterzeichnete Expedition, zum Preiſe von

3,00 entgegen.
Da die Auflage unſerer Zeitung beim diesmaligen

Quartalswechſel wiederum ſich bedeutend und über
Erwarten vermehrt hat, ſo bitten wir unſere bisherigen
eehrten Herren Abonnenten um ſchleunige Erneuerung des
bonnements, damit jegliche Störung in der Verſendung

ausgeſchloſſen bleibt.
Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

Die Uebertragung des Vermittleramts in
der Karolinen- Angelegenheit an den Papſt

und die Einwilligung des katholiſchen Kirchenoberhauptes
in dieſen Vorſchlag Deutſchlands hat, wie die „B. P. N.“
mittheilen, nach Ausweis der neueſten in Berlin einge
gangenen Jnformationen jenſeits der Pyrenäen allgemein
eine wohlthuende Wirkung leſe Es gilt das
unächſt von der Regierung ſelbſt und ihren direkten AnKogery, nicht minder aber auch von den Oppoſitions-

parteien, namentlich von den Karliſten, deren Traditionen
ſie mit ganz beſonderer Sympathie auf die Vermittlerrolle
des Papſtes blicken laſſen. Aber auch außerhalb Spaniens
neigt die öffentliche Meinung dem Urtheil zu, daß kaum
ein genialerer Ausweg hätte gefunden werden können, um
den Schwierigkeiten, die mit der Vermittelungsaktion ſich
verbunden zeigten, ihre Spitze zu benehmen. Denn bei
allem Entgegenkommen, welches der Gedanke einer Ver
mittelung in der deutſch ſpaniſchen Meinungsverſchieden
heit bei den europäiſchen Politikern durchgehends fand,
konnte man ſich doch nicht verhehlen, daß die Ausübung
einer ſolchen Thätigkeit faſt für jede andere Macht gewiſſe
Bedenken im Gefolge gehabt hätte, die nunmehr gänzlich
in Wegfall kommen.

Während England, als in der Karolinenfrage ſelbſt
intereſſirte Partei, aus dieſem Grunde als vermittelnde
Inſtanz weniger in Betracht gezogen werden konnte, er
gaben ſich für Frankreich, angeſichts der Volksſtimmung
in Spanien, Bedenken opportuniſtiſcher Natur; Oeſter
reich konnte die verwandtſchaftlichen Beziehungen ſeines
Herrſcherhauſes zu König Alfons nicht wohl außer Acht
laſſen; für Jtalien bedeutete das im Madrider Kabinet
vertretene klerikale Element eine Schwierigkeit des Ver-
mittelungswerks, ſelbſt wenn man dort die Erinnerung an
die ſpaniſchen Schickſale des Prinzen Amadeo hätte außer
Acht laſſen wollen. Jm Gegenſatz dazu bietet ſowohl die
Perſönlichkeit als auch die hohe Stellung des Papſtes

[Nächdruck verboten.

51] Ada Aſhton.
Original Roman von Harriet Keeper.

(Fortſetzung.)

Ein niederſchmetternder Blick traf ſie aus Arman-
dale's Augen.

„Weib das iſt eine Lüge!“ ſtieß er hervor.
Das Wort gab der Frau die Beſonnenheit zurück,

die ihr vor Schrecken ganz abhhanden gekommen war. Sie
richtete ſich plötzlich wieder auf, und als Armandale in
ihr Geſicht blickte, konnte er nicht einen Augenblick daran
zweifeln, daß ſie die völlige Wahrheit geredet habe.

„Mr. Armandale, anſtatt mich hier nutzlos zu kränken
und zu beleidigen, würde es von Jhnen wohlgethan ſein,
den Räuber des Kindes ſofort zu verfolgen,“ ſagte ſieentſchloſſen. „Wenn Sie rechts um Goddin-Hall Peuy

gehen und ich gehe links, ſo können wir die ganze Ebene
überſchauen und das Buſchwerk iſt auch ſchnell genug
durchſucht.“

„Sie haben Recht, Mrs. Regenter,“ erwiderte Ar
mandale, indem er ſich zur Ruhe zwang. „Ein Räuber
muß die kurze Zeit Jhrer Abweſenheit benutzt haben und
kann noch nicht weit ſein. Gehen wir alſo ſchnell auf die
Suche. Aber iſt es nicht möglich, daß er ſich in einem
der vielen Gemächer dieſes Schloſſes verborgen hält?“

„Dann wird er uns gewiß nicht en kommen, Mr. Ar
mandale. Zunächſt müſſen wir die Umgegend beobachten.
Vielleicht d der Räuber ſich in einem der dunklen Keller
räume verborgen, denn ich wüßte in der That nicht, welch
ein zweiter Weg noch aus der alten Ruine hinausführen
ſollte, außer dieſer Treppe. Die anderen Ausgänge ſind
verfallen, und wenn auch ein einzelner Mann es wagen
könnte, mit Gefahr ſeines Lebens an dem zerbröckelten
Mauerwerk hinabzuklettern, ſo könnte er doch niemals ein

nach jeder Richtung hin die denkbar günſtigſten Bürg-
ſchaften für Ausübung einer wahrhaft erſprießlichen Ver
mittelungsaktion, im Falle die direkten Verhandlungen
wiſchen Berlin und Madrid zu keiner Einigung führenollten was aber kaum zu erwarten iſt.

Auch in Rom fühlen ſich die dem Vatikan nahe
ſtehenden Kreiſe durch die dem Papſtthum widerfahrene
Ehre offenbar ſehr geſchmeichelt. Das päpſtliche Organ
„Oſſervatore Romano“ iſt ſehr ſtolz auf die Auszeichnung,
welche ihren Glanz auf das Papſtthum und beſonders auf
die Perſon des heiligen Vaters werfe, der ſich ſo ſehr auf
der Höhe ſeiner Miſſion befinde. Jm Gegenſatz dazu ſind
die clericalen Organe in Deutſchland weit zurückhaltender;
ihnen iſt ja jedes Anzeichen der Beſſerung in dem Ver-

zwiſchen der Curie und der deutſch preußiſchen
egierung innerlich verhaßt, weil es die Wirkſamkeit der

ultramontanen Agitation beeinträchtigt. Der geniale Schach
ug unſeres großen Staatsmanns hat auf die ultramontaneKleſe eine ſo verblüffende Wirkung ausgeübt, daß ſie

offenbar vollſtändig rathlos war, wie ſie dazu ſich ſtellen
ſollte. Auf der einen Seite konnte ſie unmöglich die hohe
Auszeichnung und Anerkennung verkennen, welche für das
Papſtthum in der Thatſache lag, daß es von einer
proteſtantiſchen Macht zum Vermittler in einer rein welt
lichen Verwicklung mit einer andern Macht angerufen
wird. Auf der andern Seite aber verlangt es die ultra
montane Agitation, daß das Oberhaupt der katholiſchen
Kirche und die preußiſch- deutſche Regierung als im feind-
lichſten Gegenſatz befindſich dargeſtelſt werden, und dazu
paßt es ſchlecht genug, wenn der leitende deutſche Staats
mann den Papſt als eine zur Vermittlung geeignete „be-
freundete Macht“ vorſchlägt. Außerdem wird der Mythus
von der Gefangenſchaft des Papſtes dadurch
vollſtändig hinfällig, daß man von Seiten des deutſchenReichs ihm die waßgebede Entſcheidung in einer rein

politiſchen Streitfrage zuweiſt und der Papſt dieſes Amt
annimmt. Die ultramontane Preſſe der ganzen Welt war
wochenlang mit einem wahren Feuereifer für die ſpaniſchen
Rechte auf die Karolinen eingetreten, als ob es ſich um
eine Lebensfrage für dieſe katholiſche Macht und um ein
wichtiges kirchliches Jntereſſe handle. Da wird denn nunfreilich der ultramontanen Preſſe das Concept gründlich

verdorben, wenn jetzt das Oberhaupt der katholiſchen Kirche
das von dem verhaßten deutſchen Reiche ihm angetragene
Vermittleramt bereitwillig annimmt.

Der moraliſche Sieg der deutſchen Sache
wird noch vervollſtändigt durch den Ausdruck großherzig en
und nahezu unbegrenzten Vertrauens in die Gerechtigkeit,
Sachkenntniß und Friedensliebe des Papſtes, welcher
durch dieſen Vorſchlag des Reichskanzlers kund gegeben
wird. Es zeugt von der unzweifelhaften Zuverſicht auf
den unerſchütterlichen Rechtsgrund der deutſchen Anſprüche,
daß man deutſcherſeits in der Wahl des Vermittlers ſolche

ſolches Wagniß mit dem Kinde auf dem Arm unter
nehmen.“

Armandale hörte die letzten Worte kaum und rannte
zurück ins Freie. Muhme Regenter eilte ihm ſchnell
nach.

und Mrs. Regenter Goddin-Hall nach allen Seiten um-
ſtreift, ohne auch nur den geringſten verdächtigen Anhalts-
punkt zu entdecken und mit einbrechender Dunkelheit mußten
ſie von ihrem Vorhaben abſtehen. Es galt nun, die Ruine
ſelbſt zu durchſuchen; aber auch hier hatten die Suchen-
den keinen Erfolg.

Sie kamen zwar ganz in die Nähe der Thüre, durch
welche Wilkin mit dem Kinde nach ſeinem Zufluchtsorte
eflohen war; da aber dieſelbe feſt verſchloſſen war undbe dem heftigen Zuſchlagen derſelben etwas von dem

trockenen Mauerwerk vor dieſelbe gefallen war, ſo daß es
ausſah, als ob in jüngſter Zeit keines Menſchen Fuß den

den Boden berührt hätte, hielt ſich Armandale nicht lange
dei dem anſcheinend vergeblichen Verſuch, die Thüre zu
öffnen, auf.

Einige Stunden vergingen. Armandale war der
Meinung, daß es dem Räuber gelungen ſei, unbemerkt
das Weite zu ſuchen, und ging, raſtlos mit wilden Ge-
danken beſchäftigt, in dem Gemache der Mrs. Regenter
auf und ab, während dieſe es ſich nicht nehmen ließ, von
einer ten Stelle der Mauer aus die nächſte Um-
ebung, ſo gut wie es bei der Dunkelheit möglich war, imuge zu dehalten

Jn dem Gemache brannte kein Feuer und Froſtſchauer
durchſchüttelten den Körper Armandale's.

Er verſuchte ſich in Decken einzuhüllen, um warm zu
werden, aber ſchon nach fünf Minuten ſprang er wieder
gef. um ſeinen Spaziergang fortzuſetzen. Die Gedanken
ließen ihm keine Ruhe.

Seine Wangen brannten, ſeine Stirn glühte wie

Feuer, und doch ſchüttelte ihn der d
er krank war, krank infolge der

machte ihn faſt raſend vor
Bis zur einbrechenden Dunkelheit hatten Armandale

Unbefangenheit zeigen konnte, ſo daß jede Nachgiebigkei
gegen Spanien ſelbſt von den böswilligſten Feinden Deutſch
lands nunmehr nur als ein neuer Beweis deutſcher Friedens
liebe, nicht als eine diplomatiſche Niederlage aufgefaßt
werden kann.

Wir können demnach die Anrufung der Vermittelung
des Papſtes nur als einen ſehr glücklichen Ausweg ausder leidigen deutſch-ſpaniſchen Verwicklung bezeichnen, deſſen

Auffindung dem Ruhmeskranze der ſtaatsmänniſchen Weis
her unſeres Kaiſers und ſeines Kanzlers ein neues Blatt

inzufügt.
Die Einwendungen, welche von „freiſinniger“, wie

von ultramontaner Seite 7 erhoben werden, finden
ihren Vereinigungspunkt in dem Beſtreben, auch in dieſer
Frage einen Gegenſatz zwiſchen den Begriffen „deutſch
national“ und „katholiſch“ feſtzuhalten, während doch, wie
die „Schleſiſche Zeitung“ unſeres Erachtens ſehr richtig
hervorhebt, die Anrufung der Vermittlung des Papſtes in
dieſer rein politiſchen Streitfrage das Prinzip ſeiner
kirchlichen Stellung gar nicht berührt. „Nicht
als das geiſtliche Oberhaupt der katholiſchen Kirche, nicht
in ſeiner kirchlichen Stellung als der „Statthalter Chriſti
auf Erden“ oder als der „Nachfolger des heiligen Petrus“,
ſondern als Souverän iſt Leo XIII. zum Ver
mittler erkoren worden. Von preußiſcher wie von
ſpaniſcher Seite wird der Papſt, wie dies ſchon die Be
glaubigung eines Geſandten bei der Curie erkennen läßt,
nach wie vor als Souverän angeſehen, mag ſein irdiſches
Reich ſich auch thatſächlich auf das Areal des Vaticans
beſchränken. Das italieniſche Garantiegeſetz, welches ihm
nur königliche Ehren zuerkennt, von der Souveränetät aber
nicht redet, die Kunſtſchätze des Vaticans ſogar als
Nationaleigenthum erklärt, kann daran nichts ändern. Aus
der Vermittlerrolle des Papſtes iſt daher der Schluß, es
werde ihm eine ſchiedsrichterliche Stellung über den welt
lichen Mächten eingeräumt, ebenſo wenig zu ziehen, wie
dies in analoger Weiſe zuläſſig ſein würde, wenn etwa
dem Könige der Belgier oder dem Könige von Dänemark
eine gleiche Rolle zugefallen wäre. Angeſichts der That
ſache, daß Europa ebenſoviel Akatholiken wie Katholiken
aufweiſt und daß die Vereinigten Staaten von Amerikag,
das aſiatiſche Rußland, daß Jndien, die ging und
afrikaniſche Türkei, alſo die politiſch zumeiſt in Betracht
kommenden außereuropäiſchen Länder vorwiegend, wenn
nicht ausſchließlich, von Akatholiken bewohnt ſind, kann die
Befürchtung überhaupt nicht ernſtgemeint ſein, daß das
Papſtthum je wieder in die Stellung über den weltlichen
Mächten eintreten werde, welche es bis zur Reformation
im Großen und Ganzen eingenommen hat.“

Als Souverän aber nimmt der Papſt, wie im Ein
gang unſeres Artikels hervorgehoben wurde, eine im emi-
nenten Sinne unparteiiſche Stellung ein und allein
dieſe Rückſicht iſt es, welche abgeſehen von den hervor

Er fühlte, daß
eſtändigen Aufregung

der letzten Wochen. Eine Furcht, daß trotz aller ſeiner
Anſtrengungen ſeine vergebens ſein ſollten,

orn.
Jm letzten entſcheidenden Augenblick ſchien das müh-

ſam gelenkte Schiff an den Klippen zerſchellen zu ſollen.
Ein dumpfes Aechzen kam über Armandale's Lippen,
ein qualvolles ohnmächtiges Stöhnen, das ſelbſt Mrs.
Regenter's Ohr erreichte und ſie mit Grauen erfüllte.

Mit Tagesanbruch bekämpfte Armandale ſeine phy-
ſichen Schmerzen. Er hatte einen Entſchluß gefaßt. Ada
durfte unter keinen Umſtänden erfahren daß er das Kind
nicht mehr in ſeiner Gewalt habe. Daß Freunde ſeiner
nd vielleicht auf Anſtiften jenes Mr. Cobbs, das

ind geraubt hatten, ſtand bei Armandale feſt und er
mußte daher jetzt ſo ſchnell handeln wie möglich, um die
für ihn verhängnißvollen Folgen zu verhüten. Sein Plan
war, Ada, unter dem Vorgeben, ſie zu ihrem Kinde zu
führen, aus der Anſtalt des Doctor Heimburg wegzunehmen,
dann irgend einen ſtillverborgenen Winkel, vielleicht in
Deutſchland aufzuſuchen und und Was weiter
kommen ſollte, war ihm ſelbſt noch dunkel. Jedenfalls
mußte er Ada in ſeiner Gewalt haben, ſonſt war Alles
verloren!

Robert Armandale verließ am frühen
Goddin- Hall. Muhme Regenter blieb allein zurück, um
ihre Beobachtungen fortzuſetzen. Aber bald beſchlich ſie
ein leiſes Grauen in der Einöde.

Hinter jedem Mauervorſprung glaubte ſie den Räuber
verſteckt, welcher hervorſpringen würde, um ſie zu erdroſſeln,
aus jeder halbdunklen Niſche meinte ſie im Dämmerlicht
eine Geſtalt hervortreten zu ſehen.

Als der Tag zur Neige ging, ergriff ſie eine ſo große
Furcht, daß ſie alle Verpflichtungen vergaß und ins Dorf
zu ihrer Nichte zurückkehrte.

Morgen
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e e

ragenden perſönlichen Eigenſchaften Leo'e XIII. den
Papſt als den geeignetſten Vermittler in dieſer Streit
ſag den beiden zunächſt betheiligten Mächten erſcheinen
ieß.

Politiſwer Tage pericht.
eutſches Reich.

Unter dem 30. Juni 1885 iſt mittelſt königlicher Ordre
ein Verzeichniß der den Militäranwärtern im Preußi-
ſchen Staatsdienſte vorbehaltenen Stellen genehmigt und
beſtimmt worden, daß die 88 8 und H9, h nlage A.
des Reglements vom 20. Juni 1867 über die Civilver
ſorgung der Militärperſonen des Heeres und der Marine
vom Feldwebel abwärts außer Kraft treten. Den König-
lichen Regierungen iſt jene allerhöchſte Ordre, ferner ein
Verzeichniß der Privatbahnen, denen die Verpflichtung auf
erlegt worden iſt, bei Beſetzung der Beamtenſtellen Mili
täranwärter vorzugsweiſe zu berückſichtigen, ſowie eine
vom Kriegsminiſterium getroffene Beſtimmung, betreff. die
Commandirung bezw. Beurlaubung der im activen Mili-
tärdienſt befindlichen Militäranwärter im Jntreſſe ihrer
Civilverſorgung, mitgetheilt worden.

Der Miniſter für und Gewerbe Fürſt
v. Bismarck, hat aus Varzin vom 9. d. Mts. an die
Regierungspräſidenten, Regierungen u. ſ. w. ein Rund-
ſchreiben gerichtet, in welchem es heißt:

„Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Landes oder Orts-
polizeibehörden die Fortſetzung des Betriebs conceſſions-
pflichtiger gewerblicher Anlagen aus dem Grunde, weil
deren Zuſtand den geſetzlichen Beſtimmungen oder den Vor-
ſchriften der Conceſſionsurkunde nicht re entſprach, ganz oder
theilweiſe unterſagt haben, obwohl nicht feſtgeſtellt war, daß die
fernere Benutzung der Anlage erhebliche Nachtheile oder Gefahren
herbeizuführen geeignet ſein würde. Die Unterſagung des Be
triebes iſt eine Maßnahme, welche unter allen Umſtänden den
Unternehmer und die von ihm beſchäftigten Arbeiter in empfind-
licher Weiſe ſchädigt; ſie darf deshalb nur dann angeordnet wer
den, wenn ſie durch eine zweifellos feſtgeſtellte Gefährlichkeit der
Anlage oder dadurch gerechtfertigt wird, daß die Anwendung der
ſonſtigen geſetzlich zuläſſigen Zwangs- und Strafmittel bewußter
Widerſetzlichkeit des Unternehmers gegenüber erfolglos geblieben
iſt. Die ſorgfältige Beobachtung dieſes Grundſatzes iſt den zu
ſtändigen Beamten um ſo mehr zur Pflicht zu machen, als dem
durch eine ungerechtfertigte Betriebsunterſagung benachtheiligten
Betriebsunternehmer der Weg der Regreßklage unter Umſtänden
nicht e werden könnte. Die in die Miniſterialinſtanz

elangenden Beſchwerden über Betriebsunterſagung legen denEachverhait nicht immer ſo vollſtändig klar, daß auf dieſelben

ohne weiteres Entſcheidung getroffen werden kann; in der Regel
hat über dieſelben erſt Bericht von den betheiligten Behörden
erfordert werden müſſen. Der hiermit verbundene Zeitverluſt
ſteigert in den Fällen, in welchen die Unterſagung aus unzuläng-
lichen Gründen verfügt iſt, den dem Unternehmer und ſeinen
Arbeitern zugefügten Schaden in erheblichem Maße. Um dies
zu verhlten, beſtimme ich, daß mir in jedem Falle, in welchem
die Fortſetzung des Betriebs einer zu meinem Reſſort gehörigen
gewerblichen Anlage ganz oder theilweiſe polizeilich unterſagt
wird, von der betheiligten Landespolizeibehörde über dieſe An
ordnung und über die Veranlaſſung zu derſelben unverzüglich
Bericht zu erſtatten iſt, damit ich in die Lage geſetzt werde, über
die Aufrechterhaltung der Unterſagung, ſei es von Amtswegen,
ſei es auf erhobene Beſchwerde ſofort zu befinden. Ew. u. ſ. w.
erſuche ich ergebenſt, für die Befolgung dieſes Erlaſſes Sorge zu
tra und die Unterbehörden mit entſprechender Anweiſung zu
verſehen.

Dem am Mittwoch in München eröffneten Land
tage des Königreichs Bayern legte der Finanzmini-
ſter den Budgetentwurf für das Jahr 1885,86 vor, welcher
einen Ueberſchuß von 7,051,952 aufweiſt. Der
Miniſter ſchlug Stabiliſirung des Malzaufſchlags
vor und empfahl, eine Berechnung der Steuer nach dem
Gewichte anzuſtreben. Ferner kündigte der Miniſter eine
neue Subhaſtationssordnung und die Wiederein-
bringung des Geſetzentwurfs über die Aufbeſſerung der
Beamtengehälter an.

Ausland.
Frankreich. Der Widerſtand, auf den die Colonial-

politik der franzöſiſchen Regierung im eigenen
Lande ſtößt, iſt nicht darnach angethan, der Fortentwicke-
lung dieſes wichtigen Zweiges volkswirthſchaftlicher Aktion
durch die leitenden Kreiſe der Republik zu Hilfe zu kommen.
Man kann es unter ſolchen Umſtänden dem jetzt in Paris
am Ruder befindlichen Miniſterium denn auch kaum ver-
argen, wenn es darnach trachtet, das Kapitel der colonialen
Unternehmungen ſobald als u zu ſchließen, noch kann
es Verwunderung erregen, wenn England ſich den Unver-
ſtand der demagogiſchen Hetzer in Frankreich zu Nutzemacht, um ſeines durch en direkter und indi
rekter Hinderniſſe ſeinem franzöſiſchen Konkurrenten die
Luſt an colonialen Aktionen vollends zu benehmen. Colo-
e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerreeeeeeeeeeeeeeeeeeeee--

Es war am Nachmittage deſſelbigen Tages, an wel
chem Armandale bleich und verſtört Goddin-Hall verlaſſen
hatte, als er in die Pforte der Heimburg'ſchen Anſtalt
eintrat und von Doetor Matthiſſon mit einer ſehr über-
raſchten Miene empfangen wurde.

„Sie ſind erſtaunt, Doctor, mich ohne das Kind zu
ſehen“, ſagte Robert Armandale gereizt, „aber beſondere
Umſtände deren Erörterung mir nicht angenehm wäre,
haben ſie meiner Abſicht in den Weg geſtellt. Führen
Sie mich unverzüglich zu meiner Frau, da ich Nachrichten
habe, die vielleicht nicht minder günſtig auf ſie wirken
werden, als der Anblick des Kindes. Jch gedenke, noch
heute mit meiner Frau abzureiſen.“

Doctor Matthiſſon erſchrak ſo ſehr, daß er zuſammen-
fuhr. Jn dieſem Augenblicke glaubte er den ſchändlichen
Charakter Armandale's zu durchſchauen, welcher ſeine
Frau nur habſüchtiger Zwecke wegen krank und elend ge
macht hatte. Er fand nicht gleich eine Entgegnung auf
die Forderung Armandale's. Nach einer erſt er
widerte er:

„Heute wollen Sie mit Jhrer Frau abreiſen, Mr
Armandale? Daran iſt nicht zu denken. Jch darf die
Erlaubniß nicht dazu geben.“

Robert Armandale wurde ungeduldig.
„Mein Herr, ich habe Sie nicht um Jhre Erlaubniß

erſucht. Jch habe Jhnen eines Tages von den ſeltſamen
Verhältniſſen Mittheilung gemacht, die mich veranlaßten,
meine arme Frau hierher zu bringen, und würde mich nun
glücklich ſchätzen, wenn ſie hier Geneſung gefunden hätte.
Aber ich kann nicht darauf warten. Jnzwiſchen haben ſich
die Umſtände vollſtändig geändert und zwingen mich, mit
Frau und Kind ſofort nach Deutſchland abzureiſen.“

Fortſetzung folgt.

niale Eiferſüchteleien der Weſtmächte treten gerade jetzt
mit größerer Vehemenz als ſonſt auf. Wir haben ſchon
wiederholt auf die Jntriguen hingewieſen, die ſich in
Birma und im weſtlichen Afrika abſpielen; neuerdings
kommen nun auch coloniale Jntereſſenkonflikte der Weſt
mächte im Rothen Meere zum Vorſchein, wo die franzö
ſiſche m v von Ambago den engliſchen Mißmuth rege
macht. Auch Madagaskar erſt zu einer ſtändigen
Quelle engliſch- franzöſiſcher Eiferſüchteleien zu werden,
ſeitdem die Franzoſen ſich zur Wiederaufnahme ihres dor
tigen Feldzuges gegen die Howas anſchicken. Jn der
Howahauptſtadt Antananarivo herrſcht der Einfluß eng-
liſcher Methodiſtenprediger ziemlich unumſchränkt
und macht ſich conſequent in einer den franzöſiſchen Jn
tereſſen denkbar nachtheiligſten Weiſe geltend. Jn mada-
gaſſiſchen Correſpondenzen franzöſiſcher Zeitungen wird
über die Heimtücke der engliſchen Methodiſten bittere Klage
geführt, daneben aber auch auf die Unzulänglichkeit der
an Ort und Stelle verfügbaren franzöſiſchen Streitkräfte
hingewieſen. Ganz beſonders verdrießt einen Brieſſchreiber
der „Rep. franc.“, daß das Erſcheinen des deutſchen
Zanzibar- Geſchwaders in den oſtafrikaniſchen
Gewäſſern von den in Antananarivo herrſchenden eng
liſchen Methodiſten der Königin ſo dargeſtellt worden ſei,
als erregte das Vorgehen der Franzoſen ſo ſehr den Zorn
des Proteſtantismus der ganzen Welt, daß Deutſchland
ſeine Flotten rings um Madagaskar auffahren ließe, um
im gegebenen Momente den Franzoſen das Signal zumVerſchomven von dort geben zu können. Doch iſt der

Correſpondent auch wieder um einen Troſt nicht verlegen.
Er findet ihn darin, daß dergleichen unſinniges Gerede
nur beweiſe, wie rathlos die engliſchen Ohrenbläſer am
Hofe von Antananarivo ſein müſſen, weil ſie zu ſolch ver
zweifelten Mitteln greifen. Er hofft demnach, die fran-
W ge Sache auf Madagaskar binnen Kurzem triumphiren
zu ſehen.

Britiſches Reich. Eine grelle Beleuchtung der
traurigen Lage Jrlands iſt die in dem uns vor
liegenden Heft der „Deutſchen Rundſchau für Geographie
und Statiſtik“ (Wien, bei Hartleben) veröffentlichte Sta
tiſtik der Bevölkerungs- Verhältniſſe Groß-
britanniens. Die Bevölkerung Englands im Jahre 1801
zählte rund 9 Millionen und y ſich in mehr oder minder

leichmäßiger Steigerung auf mehr als 27 Millionen im
ahre 1885. Jrland hatte 1801 rund 5/, Millionen Ein

wohner 1841 bereits 8/, Millionen aber 1885 noch
nicht ganz fünf Millionen. Während ſich alſo Eng
lands Bevölkerung verdreifachte, hat ſich diejenige
Jrlands um eine Viertel Million verringert,
und wodurch? Durch Hungersnoth und Auswanderung!
Es kann kein treffenderes Zeugniß für die engliſche Miß-wirthſchaft geben, als es in dieſen trockenen Zahlen liegt.

Es ſcheint in der That die höchſte Zeit, daß die eng-
liſchen Politiker ſich mit den agrariſchen Reformen für
Jrland beeilen!

Aſien. Ueber die in jüngſter Zeit geführten Ver
handlungen zwiſchen Rußkand und Korea ttheilt
der „Nord-China- Herald“ einige bemerkenswerthe
Einzelheiten mit, die im gegenwärtigen Zeitpunkte
von Jntereſſe ſind, weil ſie einen Beitrag zur Beurtheilung
der ſo plötzlich erfolgten Entlaſſung unſeres berühmten
Landsmanns des Herrn v. Möllendorff aus dem
koreaniſchen Dienſt liefern. Wie aus der Darſtellung
des genannten Blattes hervorgeht, kam der erſte Secretär
der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Japan im Juni d. J. nach
Söéoul, der Hauptſtadt von Korea. Dieſe Sendung war

eine r Miſſion, die Korega im Ja-nuar 1885 nach Wladiwoſtock geſchickt hatte. Es er-
folgte dieſe letztere auf den Rath Möllendorffs in
jener Zeit, wo China und Japan wegen Koreas in ſo
heftigen Zwiſt miteinander gerathen waren und Japan
drohte, ſich mit Frankreich gegen China zu verbünden.
Der koreaniſche Abgeſandte hatte den Auftrag, mit dem
ruſſiſchen Gouverneur wegen des Ankaufs von Waffen und
der Anbahnung eines allgemeinen Einverſtändniſſes zu ver
handeln, ſonſt aber nichts zu unternehmen. Die Ruſſen
beſtimmten dahingegen den genannten Agenten,
einen Vertrag zu unterzeichnen, über deſſen Trag-
weite ſich der Koreaner offenbar ſelbſt nicht bewußt war.
Der erſte Artikel des Vertrages beſagte, daß Heer, Flotte
und Gendarmerie Koreas mit ruſſiſchen Offizieren ver
ſehen und unter den Befehl eines ruſſiſchen Functionärs
geſtellt werden ſollte. Ein zweiter Artikel verlieh Rußland
gi Rechte der Einmiſchung und der Oberaufſicht.

in dritter Artikel ſoll Rußland die Benutzung des Hafens
von Lazareff während des Winters geſtattet und noch ein
anderer das aſiatiſche ein anz unter die LandeshoheitRußlands geſtellt haben. aſür garantirte Rußland ſeiner-

ſeits die Jntegrität Koreas und trat ganz in das Ver-
hältniß einer ſouzeränen Macht zu demſelben. Als die
Regierung in Ssoul von dieſem Vertrage Kenntniß er
hielt, der ganz ohne ihr Wiſſen, und ohne daß ihr Ver
treter irgend welche dazu gehabt, zum Abſchluß
kommen ſollte, beeilte ſie ſich, denſelben zu verwerfen.
Darauf erſchien ein ruſſiſcher Abgeſandter, um die Ratifi-
cation des Vertrages aus zwei Gründen möglichſt ſchnell
zu betreiben. Einmal wegen der inzwiſchen erfolgten Oc-
cupation von Port Hamilton durch die Engländer, dann
im Hinblick auf den übereinſtimmend und dringend von
China und Japan an Korea ertheilten Rath, nur ameri-
kaniſche, aber weder engliſche, noch franzöſiſche, noch
deutſche, noch ruſſiſche Offiziere in ſeinen Dienſt zu über
nehmen. Herr von Möllendorff unterſtützte den
ruſſiſchen Abgeſandten in jeder Beziehung und war
offenbar im Geheimniß. Nach monatelangen, heftigen Ver-
handlungen, während deren es zu ſehr erregten Discuſſionen
kam, und in deren Verlauf China und Japan zum Wider-
ſtand mit den Waffen gegen Rußland entſchloſſen waren,
lehnte Korea die Annahme des Vertrages dennoch ab.
Der Vertreter Rußlands kehrte dann nach Tokio zurück

und Herr von Möllendorff verließ den korea-
niſchen Dienſt. Kurze Zeit nach dieſen Vorgängen traf
eine koreaniſche Miſſion in China ein, und kam es zu
einem Einvernehmen zwiſchen Japan und China. Gleich-

Amerika. Das von den beiden Kammern Braſiliens

r Geſetz zur Abſchaffung derSklaverei beſtimmt, daß alle Sklaven, welche über 60
Jahre alt ſind, ſofort frei erklärt werden. Die Uebrigen
werden in Klaſſen, je nach dem Alter und Werthe getheilt
und dieſe ſollen erſt nach 17 Jahren alle frei ſein. Jn
dem Maße, als die Sklaven älter werden, kommen ſie in
diejenige Klaſſe, welche den nächſtniedrigeren Preis hat.

Der gegenwärtige Emancipationsfonds bleibt erhalten und

zeitig hörte man von der Verſchiebung chineſiſcher Truppen
in die Amurländer.

ein anderer Fonds wird durch Erhebung einer Steuer
von 5 pCt. von allen öffentlichen Revenuen geſchaffen.
Ausgenommen von dieſer Beſteuerung iſt der Export. Die
Sklavenhalter werden entſchädigt durch Zahlung von 5proc.
Policen, welche der Hälfte des Werthes eines jeden Sklaven
entſprechen. Wenn die Sklaven frei werden, müſſen ſie
noch drei Jahre an ihrer alten Stätte gegen geringen
Lohn arbeiten um ſie an die neuen Lebensbedingungen
u gewöhnen. Dieſer Dienſt wird zugleich als Ent-ſhadſgang für die andere Hälfte ihres Werthes angeſehen,

Es ſteht jedoch zu hoffen, daß die vollſtändige Befreiung
der Sklaven viel ſchneller erfolgen wird, als die ſklavo-
kratiſche Mehrheit der beiden braſilianiſchen Kammern be-
W ha hat, denn die zahlreichen Emancipations Geſell-

aften entwickeln eine immer lebhaftere Thätigkeit. So
hofft man, daß die Sklaverei in Braſilien als Jnſtitution
in ſieben Jahren ganz verſchwunden ſein wird.

Die Lage auf der Balkan- Halbinſel
legt Zeugniß ab von dem einmüthigen ernſten Streben
ſämmtlicher Mächte, einen Zuſammenſtoß widerſtreitender
Intereſſen hintanzuhalten. Bei der völligen Jdentität der
Ware an allen maßgebenden Stellen herrſchenden An-
chauungen ſteht zu erwarten, daß die Botſchafterver-

einigung in Konſtantinopel ſich als eine ſehr er-
ſprießliche Stütze des internationalen Geſammtzuſtandes
erweiſen werde. Unter den günſtigen Symptomen der
gegenwärtigen Lage verdient an erſter Stelle die Reiſe
des leitenden ruſſiſchen Staatsmannes Herrn v. Giers
nach Friedrichsruhe genannt zu werden; ihr parallel
gehen die von ſämmtlichen Mächten an die Adreſſe Griechen-
lands gerichteten Beſchwichtigungsrathſchläge, während
Rumänien durchweg ein beſonnenes Verhalten bekundet.
Am lärmendſten betreibt zur Zeit immer noch Serbien
ſeine militäriſchen Vorkehrungen, doch dürfte auch hier der
Höhepunkt der Aufregung bereits erreicht, wenn nicht
ſchon überſchritten ſein. So erſcheint die Hoffnung gerecht
fertigt, daß, wenn nicht erſchwerende Zwiſchenfälle eintreten,
es der Umſicht und Energie der europäiſchen Staats-
männer gelingen wird, den Frieden im Orient wiederher-
zuſtellen.

Dieſe Hoffnung wird beſtärkt durch die Stimmen deroffiziös inſpirirten Preſſe

Die ruſſiſche Regierung giebt in der „Moskauer
Zeitung vom 30. v. M. der Ueberzeugung Ausdruck, daß
die Wiederherſtellung des status quo ante auf
der Balkanhalbinſel nicht in der Vernichtun
der vollzogenen Vereinigung Rumeliens un
Bulgariens, ſondern in der Reorganiſation der
inneren und äußeren Beziehungen derſelben be
ſtehen ſollte. Dies ſei ohne bewaffnete Jntervention aus
führbar, wenn an die Spitze des vereinigten Bulgarien
kein Abenteurer, ſondern ein Mann der That käme. Die
einfache Wiederherſtellung des äußeren status quo ante
wäre nur ein Aufſchub, welcher alle intereſſirten Kräfte in
beſtändiger Spannung erhielte und eine weitere Exploſion
befürchten ließe. Den Berliner Vertrag buchſtäblich auf
recht zu erhalten, ohne ſeine ſichtlichen Fehler zu verbeſſern,
würde nur den Anfang vom Ende hervorrufen und die
verhängnißvolle Nothwendigkeit darthun, den Berliner
Vertrag durch eine ganz andere Ordnung der Dinge und
dht durchaus nicht allein auf der Balkanhalbinſel zu
erſetzen.

Der Wiener „Polit. Korreſp.“ zufolge gab auch die
italieniſche Regierung in London und wahrſcheinlich
auch bei den anderen Großmächten die Erklärung ab, daß
ſie die Aufrechthaltung des durch den Berliner
Vertrag geſchaffenen status quo, vor Allem aber wünſche,
daß die Kriſis im Orient ohne weitere Conflagration und
Blutvergießen verlaufe. Die Regierung werde ſich dahin
gerichteten Beſtrebungen und etwaigen Schritten der Mächte
anſchließen.

Auch die „B. P. N.“ verſichern, an maßgebender
Stelle, d. h. im Rathe der Signatarmächte des Ber
liner Vertrages herrſche zur Zeit völlige Einmüthig-
keit darüber, daß die Aufrechterhaltung der 1878 in
Berlin feſtgeſetzten Ordnung der Orientdinge nach wie vorHau u der internationalen Verſtändigungsaktion

zu bleiben habe. Doch werde die politiſche Geſtaltung
Europas dem Anpaſſungsproceß an das Nationalitäts-
princip Rechnung tragen müſſen, welches ſeit den erſtenDezennien des anſendes Jahrhunderts den fortſchreitenden

Zug des Zeit geiſtes bildet. Die genannte offiziöſe Corre-
e hält daher imSinne dieſes Nationalitätsprinzips zum

usgleich zwiſchen dem vertragsmäßigen Rechte der Pforte
auf Wahrung der Jntegrität ihres zeitigen territorialen
Beſitzſtandes und den in Oſtrumelien vollzogenen That
ſachen eine Art Compromiß für möglich, der ſich, ſo zu
ſagen, von ſelbſt darbiete, und zwar etwa dahin, daß eine
Perſonalunion zwiſchen Oſtrumelien und Bul-
garien hergeſtellt, und der jeweilige Herrſcher
beider Länder mag nun Fürſt Alexander ſeinen
Thron behalten oder anderweitig erſetzt werden

in Oſtrumelien als Generalgouverneur der
Pforte walten würde. Die Vortheile der hier ange
regten Kombination würden in der Ausſöhnung des Pforten-
regimes auf europäiſchem Boden mit dem daſelbſt nun
einmal mächtig entwickelten Nationalitätsdrange, ſowie darin
beſtehen, daß der Verbleib Oſt-Rumeliens in ſeinem
jetzigen ſtaatsrechtlichen Verbande den terri-
torialen Vergrößerungsanſprüchen der übrigen
Balkanvölker, die ausdrücklich im Hinweis auf den
vermeintlichen bulgariſchen Machtzuwachs formulirt worden,
ihre ſelbſterkorene Grundlage entzöge und ſie ſomit
gegenſtandslos machte. Damit wäre aber gerade die Ge-
fahr aus jener Richtung glücklich beſeitigt, von wo ſie jetzt
noch am erſten einzutreten droht.

Die neueſten Nachrichten beſchränken ſich auf folgende
telegraphiſche Mittheilungen: Die Mitglieder der bulga-
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nächſt die Glückwünſche Sr. Majeſtät des Kaiſers,

riſchen Spezialmiſſion an den Kaiſer von Ruß-
kand, Erzbiſchof Clement, Staatsrath Guerdjicoff, Bank-
ouverneur Gueſchoff, Advokat Demeter Tutſcheff und

Zaufmann Demeter Pappazoff ſind am Mittwoch in
hagen angekommen. Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern
v. Giers iſt am Abend daſelbſt eingetroffen.

Der Londoner „Standard“ vom 30. d. M. meldet
aus Koſtantinopel, zufolge des Jrade, welcher die
Conzentrirung von Truppen an der rumeliſchey Grenze
und bei Salonichi anordnet, iſt die Orientbahn angewieſen
worden, eine Anzahl Eiſenbahnwagen zum Transport von
Truppen vorzubereiten.Fn Bukareſt eingetroffene Depeſchen melden, daß der

Dampfer „Hildegarde“ am Dienstag Truppen in Ruſt-
uk landete. Die Eiſenbahn von Baſardzik nach

Philippopel iſt nur noch für Militärtransporte beſtimmt.
Nach in Belgrad eingegangenen Nachrichten iſt

gjakova in Altſerbien von 3 Tabors Nizamtruppen
beſetzt worden. Die aufſtändiſche Bewegung der
Arnauten dauert fort.

Einem Telegramm des Reuter'ſchen Bureaus“ aus
Philippopel vom 29. d. M. zufolge iſt den Behörden in
den Städten Rumeliens aufgegeben worden, Sorge zu
tragen, daß die Männer im Alter von 18 bis 32 Jahren
ſich als Freiwillige eintragen laſſen und ſich für den
militäriſchen Dienſt bereit halten, ſobald ſolcher
nothwendig wird. Ein beſonderes Corps wird aus den
gebildeten Klaſſen errichtet, um die Ordnung in den
Städten während der Nachtzeit aufrecht zu halten. Der
Fürſt ſandte eine aus drei Perſonen (Tchamakoff, Hodji
ued Petroff) beſtehende Deputation an den Sultan,
um ihm zu verſichern, daß vollſtändige Ordnung und
Friede in der Provinz herrſchen.

Der Zuſammentritt der Botſchafterconferenz in
Konſtantinopel iſt, wie der „Nat. Z.“ geſchrieben wird,
nur noch von der Anweſenheit ſämmtlicher Botſchafter in
der türkiſchen Hauptſtadt abhängig. Man erwartet nur
noch das Eintreffen des deutſchen Botſchafters,
Herrn v. Radowitz. Der Urlaub deſſelben iſt noch
nicht abgelaufen und der Botſchafter war vor Kurzem be-
kanntlich in Berlin anweſend. Herr v. Radowitz hat nun
Weiſung erhalten, ſich unverzüglich auf ſeinen Poſten zu
begeben. Jm Uebrigen iſt Alles für die Conferenz vor
bereitet, und es werden ſich die Verhandlungen raſch und
leicht abwickeln, zumal da es ſich bei den letzteren nicht
um eine Reviſion beſtehender Verträge, ſondern nur darum
handelt, der Türkei den jetzigen Zuſtand möglichſt annehmbar
u machen und weiteren Erſchütterungen des europäiſchenFriedens vorzubeugen.

Vermiſchte Nachrichten.J 30. e re
Beide Kaiſerliche Majeſtäten empfingen in Baden-

Baden am Dienſtag, wie ſchon gemeldet, den Beſuch Jhrer
Königl. Hoheiten des Großherzogs, der Großherzogin, ſo
wie des Erbgroßherzogs und der Erbhroßherzogin von
Baden. Letztere waren bei deren Ankunft in BadenBaden
im Auftrage der Majeſtäten durch den Generaladjutanten
Grafen v. d. Goltz und durch den Kammerherrn und Cere-
monienmeiſter Grafen Fürſtenſtein begrüßt worden. Am
Mittwoch Morgen nahm Jhre Majeſtät die Kaiſerin

O

dann die der hier anweſenden hohen Fürſtlichkeiten und die
Seiner Majeſtät des Königs der Belgier entgegen. Da-
rauf fand die Gratulation der Umgebungen ſtatt. Das
Familiendiner nahmen beide Majeſtäten mit den daſelbſt
anweſenden hohen Gaſten auf dem großherzoglichen v
ein; gleichzeitig findet dort und im Meßmer'ſchen Hauſe
Marſchalltafel für das Gefolge ſtatt.

Von einem geſtörten Polterabend weiß die „N.
Allg. Ztg.“ Folgendes zu erzählen: Die Tochter eines
Berliner Hausbeſitzers in der Mittelſtraße hatte ſich mit
einem Referendar verlobt; vorgeſtern ſollte der Polter-
abend gefeiert werden. Eine größere Geſellſchaft hatte ſich

demſelben in der Wohnung verſammelt und befand ſich
in der herrlichſten Feſtſtimmung. Die achtjährige Schweſter
der zukünftigen Hausfrau, welche wohl etwas zu viel von
dem Wein gekneipt hatte, ſtieß in ihrer Lebhaftigkeit plötzlich an
eine große Lampe, ſo daß dieſelbe umfiel. Sofort ſtand
der ganze Tiſch in Flammen; die Braut erhielt ſo bedeu
tende Brandwunden an Armen und Händen, daß der ſo
fort herbeigeholte Arzt eine Verſchiebung der Hochzeit
anordnete.

Ueber den Selbſtmord des Studenten Lennig
wird aus Zürich unterm 25. September gemeldet Man
erinnert ſich eines tragiſchen Ereigniſſes, das vor nicht
langer Zeit in Würzburg ſpielte. Wegen einer Lappalie
waren 2 Corpsſtudenten aneinandergerathen, Lennig und
Morſchler mit Namen. Lennig hatte den Morſchler in
ſeiner Eigenſchaft als Unparteiiſchen beleidigt, und eine

r war die Folge. Der Ausgang des
uells war ein höchſt trauriger: Morſchler wurde tödt-lich getroffen und ſtarb a dem Kampfplatze. Lennig

hatte nicht den Muth, die Conſequenzen ſeines Thuns zu
tragen. Anſtatt ſich dem Gerichte zu ſtellen, flüchtete er
in die iſi Aber wenn er dem Gerichte entfloh, ſei
nem Gewi u vermochte er nicht zu entfliehen. Der Fluch
des unglücklichen Vaters des Erſchoſſenen, der in dieſem
die Hoffnung ſeiner Zukunft zu Grabe getragen, laſtete
ſchwer auf ihm, zumal die dem Duell vorausgegangenen
und daſſelbe begleitenden Umſtände Lennig's Sache in
einem ſehr zweifelhaften Lichte erſcheinen ließen. Lennig
hat nun die begangene That mit ſeinem Leben gebüßt.
Geſtern Morgen hat Lennig, der hier ſeit längerer Zeit
ſich aufhielt, ſich durch einen Revolverſchuß getödtet. Zwei
Menſchenleben, blühende, junge, vielverſprechende Menſchen
leben ſind dem Moloch einer mittelalterlichen Sitte zum
Opfer gefallen, zwei Familien ſind unglücklich gemacht
worden um eines unbedachten Wortes willen!

Zur Frage der Sonntagsarbeit.
Dem an der Spitze der Beilage unſerer Sonn

abendnummer (Nr. 225) beſprochenen Gutachen der
deutſchen Leinen- Induſtriellen über die Frage
der Sonntagsarbeit wird im Allgemeinen auch von

zugeſtimmt. Es kommen nun noch einzelne generelle Ge-
ſichtspunkte in Betracht, deren Berückſichtigung bei einer

endgültigen Erledigung der ſchwebenden Frage nicht wohl
unterbleiben kann. Jn dieſer Beziehung verdient das Gut
achten der Handelskammer zu Osnabrück, welches
ſich mit der Enquete innerhalb des Regierungsbezirks
Osnabrück v eingehend beſchäftigt hat, beſondere Be
achtung. Dieſelbe kann nicht umhin zu erklären, daß ein
enerelles Verbot der Sonntagsarbeit ſelbſtfür ſolche Betriebe, in denen dieſelbe bisher

nicht üblich e iſt und ſich auch nur auf
Reparaturarbeiten beſchränkt, ſich als ebenſo
wirthſchaftlich unnütz wie in mannichfacher Be
ziehung bedenklich erweiſen würde. Zu den Re-
paratur- und Reinigungsarbeiten bemerkt das Gutachten
noch, daß dieſelben theils regelmäßig, theils periodiſch
oder auch unregelmäßig vorkommen, daß in den meiſten
Fällen nur ein geringer Theil der beſchäftigten Arbeiter
betheiligt ſei und daß im Allgemeinen anzunehmen ſei,
daß ſofern dergleichen Arbeiten ſich wiederholen
auch ein Wechſel unter den Arbeitern ſtattfinde, ſowie daß
im Uebrigen recht wohl darauf werde Rückſicht genommen
werden können, daß den Arbeitern ausreichend Zeit zum
Beſuche des Gottesdienſtes zur Verfügung ſtehe.

Weil ſich für beſtimmte Jnduſtriezweige Sonntags-
arbeit in gewiſſem Umfange überhaupt als Nothwendig-
keit ergebe, wird ſie demnach auch geſetzlich geſtattet
werden müſſen, deshalb erſcheine es in ſozialpolitiſcher
Hinſicht nicht als empfehlenswerth, mit Rückſicht auf den
hervorgehobenen Umſtand geſetzliche Unterſchiede zwiſchen

den Arbeitern verſchiedener Berufe zu konſtituiren die
beſtehende Sonntagsordnung ſei mehr als aus-
reichend gegen einen Mißbrauch der Sonn- und
Feiertagsarbeit.

Wo irgend die Sonntagsarbeit in der Großinduſtrie
ohne Gefährdung wichtiger Intereſſen vermieden werden
könne, ſei ſie im Allgemeinen nicht vorhanden; im
Kleingewerbe dagegen komme ſie in weit bedeuten-
derem Umfange vor. Ein Verbot derſelben in den-
jenigen gewerblichen Betrieben, wie z. B. im kaufmänniſchen
Detailgeſchäft, wo ſie auf einer ſeit Generationen beſtehenden
Gewohnheit beruhe, würde in mancher Richtung eine ſolche
Umwälzung unſerer ſozialen Einrichtungen und Verkehrs

ewohnheiten bedingen, daß der daraus reſultirende Nutzenfur re Allgemeinheit ſehr ernſthaft in Frage geſtellt ſein

würde.
Jm hohen Grade intereſſant und bemerkenswerth iſt

die Frage der Rückſicht auf diejenigen Feiertage, die nur
von einem Bruchtheile der Bevölkerung begangen werden.
Das Osnabrücker Gutachten ſpricht ſich darüber folgender-
maßen aus:

„Es iſt in hohem Grade wünſchenswerth und im wirthſchaft
lichen Jntereſſe durchaus dringlich, daß endlich bezüglich der zu
beachtenden Feiertagsordnungen eine Reform dahingehend
herbeigeführt werde, daß einheitlich für das geſammte Deutſche
Reich das Verbot, gewerblicher Arbeit nur auf die
Sonntage und auf diejenigen Feiertage beſchränkt werde,welche als denſſämmtlichen vom Staate anerkannten Confeſſionen
gemeinſame zu betrachten ſind.“

Cholera.
Am Dienſtag ſind in Palermo 68 Perſonen an der

Cholera geſtorben.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen ift nur mit

Quellenangabe geftattet.
Aus dem Bitterfelder Kreiſe, 29. September.

Am Montag Abend gegen 7 Uhr iſt in der „Goitzſche“
einer Waldung bei Bitterfeld durch Schlingen ein Ochſe
efangen worden, welcher viel Unheil angerichtet und die
ewohner der hieſigen Gegend in Schrecken verſetzt hat.

Das Thier war am Tage vorher an den Fleiſchermeiſter
Kuhne in Delitzſch von dem Amtmann Hellwig in Niemegk
verkauft worden und war dem Erſteren beim Transport
entſprungen. Einen Arbeiter aus Holzweißig, welcher u. A.
das Thier mitfangen wollte, hat es ſo zugerichtet förm-
lich mit den Hörnern in die Erde i und den ganzen
Bruſtkaſten zertrümmert daß derſelbe in wenigen Mi-
nuten verſtarb.

Gotha, 29. September. (Dr. Julius Wenck),
der am 14. d. M. in Stadt-Sulza ſtarb, iſt, wie uns
mitgetheilt wird, niemals Schuhmacher geweſen. Sein
Werk, welches bei ſeinem Erſcheinen ſo großes Aufſehen
erregte, führte den Titel „Graphiſche Statik“, nicht wie
irrthümlicher Weiſe gedruckt war, „Statiſtik“.

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe
vom 30 September 1885.

Granulated
Kryſtallzucker I SKryſtallzucker II.

24,60--25,10Kornzucker von 96
Kornzucker von 95 S
Kornzucker 88 Rend. 23,30-23,70 exl.
Nachproducte 88--92do. 750 Rend. 1950 2069
Tendenz: Unverändert.

ein Brodraffinode

ein 31,75Gem. Raffinade 29,50-30.50 .4.
Gem. Melis I. 28,50-28,75 .4.
Tendenz: Ruhig.

Kartoffelſpiritus per 10,000 loco ohne Faß 40 10
40,60 .4

Marktberichte.
Magdebnra, 30 September. Landweizen 154-158

Weiß 156 159 grutter engl. Weizen 144 149
Raud weizen 134 144 Roggen 135 142 Che-
valiergerſte 148--165 Landgerſte 134-140 Hafer
130--145 fur 1000 kg

Gerltn 30. September. Weizen per 1000 Kilogr. loco
geſchäftslos, Termine wenig verändert, gekündigt Ctr.. Kün-
vgungspreis 4 bez., c 148 --170 .4 nach Qualität vez.,
gelbe Zieferungsqualität 153 4 bez, per dieſen Monat 153,5 4
bez., Durchſchnittspreis 153,5 bez., per September- Oktober
S vez., per ktober- November 153,5-- 154153,25 154 .4 bez.,
per November Dezember 156,25—-166,5 bez., per Dezember
Januar bez., per April Mai 167 bez., per Mai Juni
169 bez. o ugen per 1900 Kilogr. loco geſchäftslos,
Termine feſt, gekündigt Ctr., Kündigungspreis des c
129 139 nach Quulität dez., Lief
ruſſiſcher bez., inländiſcher bez., per die en T onat 132,5

bez., Durchſchnittspreis 122,5 .4 bez., per September Oktober
allen anderen wirthſchaftlichen Corporationen des Landes 132 5 vez., per Otrober November 132,75 132,25 132,75

bez., per November Dezember 136,25—135,5--136 bez., ver
April-Mai 143,75--143,5 144 vez., ver MaiJuni bez.

Gerſte per 1000 *eilogr. geſchäftslos, groge und kleine 115

Lieferungsqualität 132 bez.

an das Hoflager in Pozega.

den nach Qualität bez. Haſer ver 1000 Kilogr. loco unver
ndert e ſchwankend, gekündigt 2000 Ctr.,preis 1255 bez. Loco 124—160 nach Qu lität der Liefer

ungsqualität 125 4 bez. vommerſcher mittel 140-142 bez.
uter 143-146 .4 bez. feiner 148-150 .4 ab Bahn bez., ruſſi
cher bez. ſchleſiſcher feiner bez. per dieſen Monat
125,5 bez., Durchſchnittspreis 125,5 bez., per September
Oktober 125,5 .4 bez., per Oktober November 125,5 125,76
125,5 .4 er per November Dezember 127,75 128 127,6 .4
bez., per Februar März 4 bez. per April- Mai 135-136
1355 .4 bez Mais per 1000 Kilogr loco unverändert, Ter
mine gekündigt CEtr. Kündigungspreis bez, Loco116-121 nach Qualität bez., per dieſen Monat 4 bez.,
per September- Oktober 4 bez., per November- Dezember
bez., per April-Mai 4 bez. Erbſen per 100 Kilogr. Koch
waare 50 -200.4 bez., Futterwaare 135--145 nach Qualität
bez. Oelfaaten per 100 Kilogr., Ctr. Winter-
raps bez. Sommerravs 4 bez., Winterrübſen
bez. Sommerrübſen bez. Rüböl per 100 Kilogr. mitFaß Termine höher, gekündigt Ctr., Kündigungspreis
bez., Loco mit Faß bez., loco ohne Faß 4 ber per
dieſen Monat 45,2-465,4 .4 bez., Durchſchnittspreis 45,3 bez.
per September Oktober und per Oktober- November 45,2 -47,4
bez,, per November- Dezember 45,8--45,9 4 bez., per Dezember

anuar bez., per Januar- Februar bez., per April
ai 47,8--47,9.4 bez., per MaiJuni 48,1--48,2 .4 bez. Leinöl

per 100 Kilogr. 4 bez., loco bez., Lieferung be
Spiritus per 100 Liter, à 100 10,600 Termine matter,
gekündigt Liter, Kündigungspreis 4 bez., Loco mit Faß

4 bez. per dieſen Monat 40—39,8--49.4 bez., Durchſchnitts
preis 39,9 bez., per September Oktober und per Oktober
November 40--39,8 40 bez, per November Dezember 40——
39,7——39,9.4 bez., per Dezember-Januar 4 bez per Januar-

ebruar bez., per Februar März 4 bez., per April
dai 41,6--41,2-41,3 4 bez., per MaiJuni 41,8-41,-41,6

bez. Spiritus per 100 Liter à 100 10,000 loce ohne
Fatz 40 bez.

Weizenmehl Nr. 00 22,25--2025, Nr. 0 2025 19,60.
S Roggenmehbl Nr. 0 u. 1 per 100 Kilogr. unverſteuert incl.
Sack feſter, gekündigt Ctr, Kündigungspreis bez., per
dieſen Monat 17,75--17 8) 4 bez., Durchſchnittspreis 17,80 .4
bez., per September- Oktober und per Oktober- November 17,75
17,80 e bez, per November- Dezember 1820-18,25 .4 bez., per
Dezember-Januar bez., per April-Mai .4 bez.

Amſterdam den 30. September. (Schlußbericht.) Weizen
auf Termine höher, per November 213 Roggen loco feſt,
auf Termine unverändert, per Oktober 131, per März 142.
Raps per Herbſt 276 Fl. Rüböl loco 268/,, per Mai 28'/,,
per Herbſt 267..

London, 30. September. (Schlußbericht.) Fremde Zufuhren
ſeit letztem Montag: Weizen 20620, Gerſte 3560, 9 55670

cts. Sämmtliche Getreidearten bei ruhigem Geſchäft zu
Gunſten der Käufer.

Liverpool 30. September. Baumwolle (Anfangsbericht.)
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Feſt. Tagesim-
port 1000 Ballen. (Schlußbericht.) Umſaß 12,000 Ballen,
davor für Sperulation und Export 2000 allen. eſt.
Middl. amerikaniſche Lieferung: Oktober November 52 Ver
käuferpreis, e e 52 do., Januar- Februar 52
r etrnar ärz 5 do., März- April 58/64 do., April-Mai

/16 A. DO.

Börſennachrichten.
Berlin, 30. September. Die heutige Fonds und Aktienbörſete bei Eröffnung matte Haltung und die Courſe ſetzten auf

pekulativem Gebiet zumeiſt etwas niedriger ein Jn dieſer Be
ziehung waren die ſchwächeren Notirungen, welche von den frem
den Börſenplätzen vorlagen, und andere von der Spekulation un
ſganſtig aufgefaßte auswärtige Nachrichten von e h Ein

uß. Da die Spekulation ſich ſehr reſervirt hielt, trat bei man
gelnder Kaufluſt das Angebot bald ins Uebergewicht und die
Courſe erfuhren unker Schwankungen theilweiſe weitere Reduk
tionen. Das Geſchäft gewann im Allgemeinen etwas lebhafteren
Charakter Der Kapitalsmarkt erwies ſich feſt für heimiſche
ſolide Anlagen, während fremde, feſten Zins tragende Papiere,
der Haupttendenz entſprechend zumeiſt etwas nachgeben mußten
und theilweiſe erheblich einbüßten. Die der übrigen
Geſchäftszweige blieben ruhig bei zumeiſt wenig veränderten
Courſen. Der Privatdiskont wurde mit 3 notirt. Auf in
ternationalem Gebiet wurden Oeſterreichiſche Kreditaktien zu ab
geſchwächter Notiz mäßig lebhaft gehandelt; Franzoſen und Lom
barden waren matter, auch andere Oeſterreichiſche Bahnen und
Gotthardbahn ſchwächer. Von den fremden Fonds waren
h Anleihen abgeſchwächt, auch Ungariſche Goldrente und
Italiener erſcheinen etwas, Serben erheblich niedriger. Deutſche
und Preußiſche Staatsfonds waren recht ſeſt und lebhafter;
Preuß. konſol. Anleihen und Reichsanleihe etwas beſſer; inlän
diſche Eiſenbahnprioritäten feſt und grget Bankaktien
ſchwach und ruhig; DiskontoKommanditAntheile matter, Deutſche
Bank ziemlich behauptet. Jnduſtriepapiere vielfach ſchwächer
und wenig lebhaft, Brauereien feſt, Montanwerthe matter.
nländiſche Eiſenbahnaktien e matter, beſonders Oſtpreu
iſche Südbahn und Marienburg-Mlawka; Mecklenburgiſche und

ainz-Ludwigshafen feſter.

Wafferſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Strauß
furt am 30. September 1,17 Meter

Waßſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 30. September.
Am Pegel 0,75 Weeter über 0.

Telegraphiſche Depeſchen.
Sigmaringen, 30. September. Die Königin von

Sachſen iſt heute Abend zum Beſuche der fürſtlichen Fa
milie hier eingetroffen.

Kopenhagen, 30. September. Jn der Strafſache
gegen den Präſidenten des n Berg, und dieveiden Mitglieder Nielſen und Noes der Partei der

Linken welche angeklagt waren im Juli. v. J.
bei Gelegenheit einer politiſchen Verſammlung in Hols-
tebro (Jütland) den Polizeimeiſter mit Gewalt von der
Rednertribüne entfernt zu haben, iſt heute das Urtheil er
gangen. Noes, Nielſen und Berg ſind zu Gefängnißſtrafen
von je 6 Monaten, bei r Gefängnißkoſt und
ſolidariſch in die Koſten des Verfahrens im Betrage von
730 Kronen verurtheilt.

Haag, 30. September. Die niederländiſche Regierung
hat England und Belgien den Abſchluß eines Vertrages
zur Verhinderung des Mädchenhandels vorgeſchlagen.
Die Vorſchläge haben eine günſtige Aufnahme gefunden.

Smyrna, 30. September. Se. K. Hoheit der
Prinz Friedrich Leopold von Preußen iſt geſtern hier an
gekommen.

Kalkutta, 29. September. Ein Orkan zerſtörte
Falſepoint in Bengalen insbeſondere die Schiffsanlagen,
mit Ausnahme des Leuchtihurms. An 300 Perſonen ſind
ums Leben gekommen.

Agram, 30. September. Jm kroatiſchen Landtag
brachte Barcſics den dringlichen Antrag ein, die Rume-

lioten zu der Vereinigung mitzBulgarien zu beglückwünſchen.
Nach
Opppoſition betheiligte wurde die Dringlichkeit abgelehnt.

längerer Devatte, an welcher ſich faſt nur die

Starcſevics brachte eine Jnterpellation ein über die
Entſendung der kroatiſchen und bosniſchen Deputationen

Der Antrag Tuskans, den
Banus wegen Auslieferung von Archivalakten in den An-
klagezuſtand zu verſetzen wurde auf die Tagesordnung
der Sonnabendſitzung geſtellt.



e 7 m

e

Berliner Börse V. 30. Septbr. EiſenbahnStammPriorit.Actien

e t 7 41arienburg-MlawkaDeutſche Fonds. Rordhauſen- Erfurt. 5 5 115, 36
Oſtpreuß. Südbahn 5, 5 121,75b

S ReichsAnleihe. 104,50bzB Sagalbahn 3143 105,90w conſol. W Anleihe a 2103 338 Weimar-Gera 11/321/6(83, 10b3G

do. 32 99, 1066do. Staatsſ Jaidſcheine 31/2 99,90bz

do. Staats-Präm.-Anl. 312 136,25b3 Deutſchev Eiſenbahn Prioritäts-Obligationen.
S 4 102,40b36gur und Reumärkiſche 4 101,20b;6G S.2Landſch. gnir- Nſandbr. 4 101„80636 achten Maſtricht
S) Ofipreußiſch 4 1600, 90 Berpiſch Mir u i. e. 412 101,306G

S 1 101;60656 o. Sr. 30S Koſenſche, neue 4 100,80636 Se 2190,298ächſiſche 4 101,90b3 do. VII. Ser. conv. 412101,30b; GSchleſiſche neue 4 106,756 do. VIII. Ser. (41 101/7063
Seſprenßi ſche de Siedo. Neu 4 100, 90b36 Heſſiſche Nordbahn 41/0 101,30Kur und AMeinetia 4 101,30b65 Berlin u. II. L.
Pommerſche 4 101,90b t B. 42101, 30b36oſenſche 4 101,60bz6 Zerlin re en gar 41/2102,90
reußiſche 4 101,30b3 Berlin m eonv. undh 1 101/306 z. B. 4/2101,40b36S 4 101,3065 Szln Heniutgn. i. m. Weg 6

.8. Mk. y. S 94,306 tonv. 49/2101,den i di ten m Pote. d Fag. A. B. C. n
t t nennt i e 101/ 7368do. 4 101, reſlauFrei rdo ioi, 306 3 van 18783 ſ1o1, vor

z de Min. II. m IV. qp. 4Ausländiſche Fonds. v e. rir, B.
R o. m. /2Per 66,50538 Halle. Sorau- Guben 112101/406

r bürr z 58, o rkiſchPoſen 492101, 406nuſſ.Engl. Jnle den don Magdeburg Halberſtadi (4
o bie 73 s (93,3063 do. r Lit A. 412104,90b3

do von 75 a 85900 r. nete 5 38Kuffiſche von 80 7357 m und die in Brs 5 106, 70
do. I. Orient 5 59.0063do. III. Orient 5 58,85bz B n je 4 101,406Fr. Sranler r 8 Ahderigie. mirt n Ser. 101/208
do. Sod..öred.-Sidbr. r Obl. I. n. i en 182208
do. Ctr. Bd. Cred.-Pfobr. 5 85,106Numanier z 517506 e n 2ſi6i. 566

an. oberſcht. wit. er 392e 173 49b3 Lt. J. o gar.) 3038ſche Rente s 78,00636 do. Em. von 79 41211 104:306
do. Em. von 80 4 101,4063

Eiſenbahn-St.mmActien. Rygre rer ufer t 7
Dir n Ryeiniſche (97,256Uachen-Maſtricht 2 e 2 54, 206 do. 69, 71, 73 conv. 4 306Berlin Dresden Thüringer I. u. i. Ser. 4 101,5908Buſchtiehrader B. 33/4 5 78,40b do. II. IV. V. u. VI. Ser. 41 101,80 G

eben 9 3 125 308 Weimar-Gera 4 99, 756Gal. Carl e sbahn gar 7,026,4391, 60b) Werrabahn idi, 006
rdbahn vollgez. 21/2272 104,20B

ar 4 42 102, 00bzneen r. r. e 9 92 9 INerdhauſen Erfurt. AusländiſcheHeftr. Rordw. (Mk. p. St.) ar Eiſenbahn Prioritäts-Obligationen.
OHeftr. St. e St.) (62/5 6 455, 50bSüd St. 11/5 12/5 215, 00b3 Sohmſſche Rordbahn 97, 90euß. x e 55/6 23 99, 30bz m II. Em. 81,60bz

Staats B. (50/0 gar.) 7,5] 7,51119, 1063 do. III. Em. n Goidw.) 5 105,106 GRufſ. Farweſeb. (50/0 ar 5 60,75 G e Em. do, 5 106,006
gchahn o 0 61,10 auf. ethWeſtb. 4 98,60bz6Warſchan Wien Mk. per St. 10 121 206, 10b; Gal. Carl-Ludwsb. (gar.) (41/2 /306

Deima Gera (41/2 00 gar.) 41/2 4 Kaſchau-Oderberg (gar.) 5 80, 29036
4 so 10bz do. el priot r 5 Tös, s

Faliſcher Tages Kalender.

Freitag den 2. October:

im ſtädt. au J Magdeburgerſtr. Nr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnetvon 8 orm. und von 2-6 Uhr Nachm.
n von 7——8 Uhr Abds. geöffnet im Rathhaus.
Kunſtgewerbe-Verein: Leſezimmer von Ab. 7 ab im „Kronprinzen“.Kaufm. Verein „Frohſinn“: Ab. 8 im „Hotel u. Café David“.
Engliſcher Club: Abds. 8 im Hotel zur „Stadt Hamburg“Halle'ſcher Bichele-Club Sitzung (Vereius und Uebungsfahren 8 Abends e

in „Freybergs Garten“.
w. w. techniſcher Club: Vereinslokal „Goldene Kette“, alter Markt,

Schachklub:

Börſenverſammlung: Vorm. 8

A o. 8 im Hotel „zum Kronprinz „part.

ofſtverein: Abds. 8 im „Reichskanzler“.
eſangverein „Sängerkreis“: Abds. 8—10 Uebungsſtunde kl. Klausſtr. 8.

Geſangverein „Myrthe“: Abds. 8 w. im „Parad ies“.
Geſangverein rein waftsbnnd Abds. 8 im „Reichskanzler“.
Turnverein „Ule“: Abds. 8 Uebung in der Turnhalle: aubenſtr. 10.
Aich- und Waggeamt: (gr. Berlin 164). Wochentags von 8--12 Uhr Mittags

und 2—6 Uhr Abends.
Botaniſcher Garten: (gr. Wallſtr. 23). Wochentags 6--12 und 1--6 Uhr.
w. Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeits

a

Verpflegungsſtation I. für fremde Rejſende: ebendaſelbſt.
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

Repertoir der Leipziger Theater.
Für Freitag

Neues Theater: Anfang 7 Uhr: Guſtav oder: Der Mas-
kenball.

Altes Theater: Anfang 7 Uhr: Der wunde Fleck.
Ca rola-Theater: Anfang 8 Uhr: „Die wilde Katze“.

Ober-Realſchule,
lateinloſe Realſchule von nennjähriger Lehrdauer,

zu Halberſtadt.
Das Winterſemeſter beginnt am 12. October mit der Prüfung neu

eintretender Schüler. Programme gratis und franco durch den Ober-
Realſchul Director Crampoe. [84

Staatlich concessionirtes Institut zur
Vorbereitung Pinjährig-Preiwilliger.

begründet im Jahre 1864. [85Halle a/S. Villa Ludwig eteo.““Beginn des Winterkursus am 12. October.
Dauer der Vorbereitung I2 Semester.
Pension. Prospekte. Dr. Ful. Ma rung.

Bad Neu-Ragoczy bei Ilalle a/S.
Für chron. Bruſtleiden, Bluthuſten, Aſthma u. ſ. w. bin ich jeden

Sonnabend von 10 bis 12 Uhr im „goldenen Herz in Halle a/S.
zu ſprechen.

Unter Garantie leiſte ich in den heilungsfähigen Fällen in 6
Wochen mehr, wie durch jahrelangen Aufenthalt an ſog. klimatiſchenKurorten. Durch Arznei und Badekuren wird kein ahrener rzt

dieſe Krankheit heilen wollen. [100Auf die Unkenntniß der Profeſſoren in der Fang dieſer Krank

r W e wo

l K. Rapsilber un
Fortlaufender Eingang von Nenheiten in Tapeten,

BRBorden.
Preiſe jederzeit coucurrenzfäühig.

V Permanente Ausstellung von h
m Decken- und Wanddecorationen mm

in ſtreng ſtylgerechten Ausführungen. [96Gegründet 1859. ß Gegründet 1859.

Franz Chriſtoph's
Fussbodenr Glanz Lack

von bekannten vorzüglichen Eigenſchaften
eruchlos und ſchnelltrockuend.
ranz Christoph in Berlin,Erfinder und alleiniger des echten Fach .n-

Glanzlack.
Haupt- Niederlage in Halle: Helmbold Co., G.

Oswald, Geiſtſtr, in Gerbstedt: Otto Krüger, in
Brehna: Louis MoglkK. [88

Zur Beſtellzeit
empfehle ich:

Hampeols patentirte Düngerſtreu-
Maſchine die und einzige Maſchine dieſer Art,y welche ſowohl trockenen als feuchten Dün
ger und zwar: Knochenmehl, Hornmehl, Guano, Fiſchguano, Am-moniakſalze, Kaliſalze, pulveriſirten oder klargeſtampften Chiliſal

u und hauptſächlich Superphosphate vollſtändig gleichmäßig
reut.
Für die Provinz Sachſen und die thüringiſchen Staaten habe

ich die ausſchließliche Vertretung erworben und ſind dieſe Maſchinen

nur durch mich zu beziehen. (71Dieſe vorzüglichen Maſchinen beſitzen in hieſiger Gegend u. A.
Herren Gebr. Nagel, Trotha (4 Stüch),
Dominium Brachwitz bei i (2 Stück),
Herr Oberamtm. Stahlschmidt, Caneng,
den Arthur Schröter, Kitzendorf,

err Amtsrath Wentzel, Laugenbogen,n Amtsrath Wentzel, Teutſchenthal,
err Gutsbeſ. Vogel, Reumart b Merſeburg.

7 V. Schwmiclt.
Apotheker Renemanns Diamantküätt littet

dauerhaft Glas, Porzellan, u Meerschaum, Marmor, Ser-pentin, Achat, Alabaster, Bernstein, à Fl. 50 bei

Zf.
Oerr- San gar. 3 552;56 Preuß. CentralBodenCredit

1874 gar. 3 392,00 unk. Pfandbr. rzb. à I10 412112,006ginn Retz gar. 3 383,25bz G do. 33. rzb. à 100 4gen. Netweſtaht V 5 83,40b3z do. ob da. 45 83,00bz G Pr. Hyp. Vatwb. rzb. 41 110,50b3 Gi per 5 105,306 J. rzb. à 110 5 1109,006ort Südb. (2 Fr. Steuer) 3 307,00bz d rzb. à 100 4 1100,00bz G
do. do. Obl. (gar.) 5 (103,50b ein. Nat. Hyp. Credit 5 16754

Reichenb. Pard. (Gold-Pr.) 5 103,60 rzb. à 110 414101,00
Ungar. Nordoſtbahn gar. 5 78, 10bz G do. rzb. à 1104 (95, 25bz Gdo. Goldprior, 5 102,00bz B Stibdeutſche Boden-Credit 4 1I101,506

do. Oſtb. I. Em. 5 78,196do. do. U. Em. 5 1101,206 Jnduftrielle Gefellſchaften.
Charkow r er. gar. 5 (99,60bz Zinsfuß überall 40/0.
Jicoru v 71,90638 Anhalter Maſch.- o i dende a 60,003

5 nhalter Maſn e ver 3 Serlin-Anhalt. Raſch e 11s,006
Mosco „Rjäſan gar. z 5 100.50636 Berl. Maſch. Schwarzk. I 160 270,10bzTranuskautaſ. gar. 5 (62,80b Berliner inionesrenerei 3 I116, 80b
Warſchau Wiener V. u. Zohm. Brauh. 10 208,en. z her. an l n2 eutſche Con 5Gotthardbahn IV. Ser. 5 l105,806 re e 2 138486

aaerfabrit z z zreppiner Werke 277,Bank- und Creditbank-Actien. alleſche a gerſabrit 28 30 227,09B
Zinſen à 4 ab ausgenommen Reichsbank ette, ElbſchiffGeſ. 717 11183,60(4 Körbisdorfer uckerfabrik 11 0 1105,75BLeopoldshall, chem. 6 89, 5465

Dividende 1883 1884 Z. öwe u. Co. 10 10 210,25 GBank des Berliner Kaſſenv. 51/251 127,50 G Magdeb. Allg. Gaß 681 8 tagt
Berliner Se 7 69 1141,90bz Magdeburger Baub. 8 8 II19,50Sgrmſtädter Bank 81 7 135,50bz Rordhäuſer Tapetenfabrik 61 51 106,006per ult. 81 7 1135,00bz Pferdebahn Phaſlottenburßz 415 104,25 GStrhae Bank 9 0 145,00bz do. Berliner (93 101 218, 60ber ult. 9 9 1144,75b do. Mia gdeburg I0 9 1185,00Derhche Genoſſenſch. Bank 7 l 8 132,50 Schering, chem. Fabrik 12 15 234,00bz
Disconto Geſellſchaft 10 11 188,00b3z Schwanitz, Gummif. 16 114 179,756

do. per ult. 10 11 188,00bz Staßfurt, chem I 121 06063Dresdener Bant 8 710 123,60 G Sudenburger Maſch. 30 30Fffect.Maklerb. (5000 78 100,506 Thüring. Salinen 42 59,008Leipziger Credit- Anſtalt 10(912 171,106 Tivoli, Actien Sbrauerei. 6 136, 90bz
Mpygdeburger Bankverein 6 6 itzer Maſch. Anſt. 13i 157 006

Privatbank 5 4,9Vetitrdent di r 34 9 s vütt neininger Creditban a 90, ergwerks- u. eRationalb. ſ. D. (3000 51 3 88256 s ugeſellſchaften
Oeſterr. Credit (Mk. p. St. 35 93 455, 50bz Anhalter v 10 1I1 154,80 GReichbandkt 61 61 140,70B Vochum, G m 10 126, 756
Sächſiſche Bank 51/25 117,70bz Conſolidirte grie 67 „50B
Weimariſche Bank 5 4 71,25G Donnersmarckhütte 31 1 383,50bzm Union St. Pr. Lt. A. I 54,506b5

Gehſcntirch vor vt.
elſenkirchenerHhpothekenbank-Actien. Königs und Laurahütte t 88, 506b

Braunſchw. Hannover 4 4 (74, 75bz Lanchhammer; e u 8
Gothaer Grunderedit- Bank o 39,756 do. cond. 2 u 73,506do. junge (4000 E.) 73,508 Magdebur er 1515 212,606Preuß. Bodencredit- Bank 51 6 103,206 c Lit. B. 15 15
do. Centr. re E.) 83/483, r n 102, 50do. Hyp. B. Spielh. 5 4 03,25 G hen hl l hrauntehl 1515 201,006

t.“Pr. 1515 201,00 Gegin. Binatten Gt Pr. 117:727
pr. 3HypothekenCertificate bis Zint wen

F. Si. Pr. 4 87 506Anhalter Landesbank 5 1100,6806 Weſerege Alkaliw. 10 s 124,6506
Braunſchweig- Hannover (412 101,00bz G

do. o. 4 98, 90 WechſelDeuiſche Hyp. B. Berlin 41/2 101,00bz G 4

do. 99,60bz f.sadeer Prämien t 5 98,306 Amſterdam 100 Fl. 8 T. 212 168, 20bz
do Abth. 5 (96,25 G do. 100 Fl. 2 M. 21 167,65b3Je r n 110 42/2 91,50b3G London 1 8ſtr. 8 T. 2 20, 325b3

Meininger Prämien 4 116, 10b3 do. 1Lſtr. 3M. 2 120,26b3zPreuß. Bd. unk. rzb. à i16 5 1106,508 Paris 100 Fres. 8 T. 3 680,50bz
do. V. u. VI. S. rz. à 100 5 1101,25b3G do. 00 Fres. AM. 3 680,30bzdo. rüchz. à 115 (41 „006 Petersburg 1 R. 3W. 6 1198, 10bz
do. rückz. à 100 4 100,00bz G do. S.-“R. 3M. 6 1196,406bdo. Central-Bod.Credit Wien Oeſt. w. 290 l. 8 T. 4 1161, 40b3
unk, Pfdbr. rückz. à 100 4 199/399 do. do. 100 Fl. 2 M. 4 1160,85b;

ver FapoleD ine

(90 die Hälfte.

Gold, Silber und Papiergeld.
Cours in Mark.

p 2,586mperial d. per St.apoleonsd'or 16, ab sSouverreigns. per St. 202565
Engliſche Banknoten per Lftr.

Banknoten per 100 Fres. 80,506
eſterr. Banknoten per 100 Fl. 1do. Silbercoup. (hier einlösb.) 162,00b;

Rufſiſche Banknoten p. 100 Rbl. 198,70b

m-—

Bankdisconto in

Amſterdam aBerlin.do. Lombard 41 eabbüeg
do. Privatdisc. 3 enBrüſſel 312

m W
e e

Umrechnungs-Courſe:

1 fte lländ.l. öfterr. 2 N. 4 I.1 Dollar 4 M. 25 Pf. Be T
100 Fres. 80 1 Lſtr. 20 R

Leipziger Börse V. 30. Sepidr.

f.

Königl. Sächſtf v 87,Pſande. e S 3 S 208
v 1Sredithe. des e Laudw. es

erbands v. 67 42108,Schuldſch. d. Nano Sewe r
vando. do. do. 41 2 ä2do. do. von 1870 u 102,006

Saalbahn et P. Div. 83
5

AUg. Deutſche regeDiv. 4 [171,veyäi er Bank do. 70 4 136 e
isc.-Geſ. do. 700 1 99, 600eaaj. Bank do. 51200 1 117,306

Cröllwitzer Seieg gert 180

do. ver ibungen 5o eine T ios: e
v 49 4um. etZucerrafk n Halle 228.999
83/84 21 4 1135,506

AuſſigTeplitzer Pr. Obl. 41 2e do. v. 72 z 4874
rer EiſenbahnObl. 5 101,60P

GrazKöflacher do. v. 72 5 79, 80
PragTurnauer do. 5 90,üngar. RordoſtbahnObl. 5 79,50
Sächſ. W Braunk.Verw.

Div. 83. 1500 4 201,006e Thür. Braunk.Verw. J
St. Pr. Div. 83 150 4 202,006Verein ans a

u. Sol ev r JZeitzer Par. u. Soilar. “Fabr 4 33

[IIDD) neukreuzsait. Eisenbau
höchste Klangfülle.Zahlungerat. à 15 Mk. monatl.

Lieferung u. Preisverz. franeo.
Friedrich Bornemann Sohn,
Fabrik Berlin, Leipzigerstr. 85.

[105

Stärkste Esvigessen
zur Selbſtbereitung von feinſtem
Speiſe-Eſſig empfehlen in u
und ausgewogenHelmbold o

Leipzigerſtraße.

s Toilettenabfall h
Glycerinseife a o
halte ſtets auf Lager. [93

r. t.
Vorzügliche Maſſe zum Füllen von

Iectographen e
billigſt bei M. Waltsgott.

Varben,trocken und in Oel gerieben, e

nis Siccatif, Pinſel, Schablonen, ff. Leder- und Schuhlac,
ſchwarzen und braunen Hutlack,
Leim- und Schellack hält beſtens

empfohlen I. un

Neu eröffnet!!
Billard-Salon.

hell und geräumig, 4 Billards
neueſter Conſtr. (americ. Banden,)

Direction: Billard-Prof. Herr
Gabriel Robert aus Paris.

Mein neues Unternehmen halte
ich geehrten Liebhabern dieſes
Sports hiermit augelegenttign
empfohlen.

Hochachtungsvoll

F. FSceller.
Welt-Panorama,

Kaiſer WilhelmsHalle.
Dieſe Woche

Hochinteressant Amerika u.
(alifornien, Herthareise,

Karolinen- u. Palauinseln.
Entrée jede Abth. 20 Kinder

Geöffn. v. 9 Uhr Mor-heit wird t n wie in meiner neuen Broſchüre unwiderleglich
nachgewieſen i Dr. Steinbrück. Albin Hentze, Schmeerſtraße 39.

GebaunerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.
gens bis 10 Uhr Abends. 8

Hlötel Cafe David.
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Jnternationgler Geologen- Congreß
Berlin, 28. September.

Die 3. Seſſion des Jnternationalen Geologen Cougreſſes
(Congrès géologique international) iſt heute Vormittag um :1
Uhr im Reichstage durch Profeſſor Capellini, den Präſidenten
der letzten Seſſion zu Bologna, mit kurzen Worten eröffnet wor-
den. Derſelbe ertheilte dem Cultusminiſter v. Goßler ſofort
das Wort und dieſer begrüßte die zahlreiche Verſammlung, welche
im Reichstage ein beſchlußfähiges Haus darſtellen würde, in
deutſcher Sprache.

„Jm Namen der preußiſchen Regierung“, ſo ungefähr lauteten
ſeine Worte „heiße ich Sie herzlich willkommen die Sie von
allen Ländern der Erde herbeigeeilt ſind, um Jhre Beſtrebungen
im Jntereſſe Jhrer erhabenen Wiſſenſchaft zu vereinigen. Jch
heiße Sie willkommen in der Heimath eines Leopold von Buch,
eines Alexander von Humboldt. An dieſes Willkommen reiht
ſich der Dank, daß Sie uns im Jahre 1881 mit der Herſtellung
der geologiſchen Karte von Europa betraut haben. Sie haben
vor 4 Jahren in Bologna unter ſüdlichem Himmel getagt, wir
Nordländer aber hoffen, daß die Geologen, welche immer mehr
in die Vorſtellung von der umgeſtaltenden Kraft des Waſſers
und der Atmoſphäre eindringen, welche ſogar den Kreislauf der
Felſen in ihr Arbeitsgebiet aufgenommen haben, ſich durch den
wäſſerigen Einfluß des Diluviums nicht werden ſtören laſſen,
Sie werden bald erkennen, datz der herbſtliche Himmel der nor-
diſchen Tiefebene die ernſte Arbeit nicht beeinträchtigt, daß auch
in ihren Bewohnern ein Feuer der Gaſtlichkeit lodert. An den
begrüßenden Zuruf möchte ich aber noch einige andere Worte
anreihen und den Gedanken an die Organiſation der wiſſen-
ſchaftlichen Arbeit und an die Stellung der internationalen Con
greſſe zu dieſer Organiſation Ausdruck geben. Wir Alle ſind
ſeit Jahrzehnten Zeugen einer ſtets zunehmenden Theilung der
wiſſenſchaftlichen Arbeic geweſen. Unabläſſig führen neue
Methoden zu Gruppirungen, welche wieder Anerkennung als neue
Wiſſenſchaften beanſpruchen. Die Gefahr der Zerſplitterung
wächſt mehr und mehr, der Stoff vermehrt ſich in's Unabmeß-
bare und als treibendes Element tritt noch der Wettkampf unter
den Nationen hinzu. Schon längſt iſt Nord Amerika in die
Reihe der forſchenden Nationen eingetreten ſchon regt ſich im
fernen Oſten Aſiens ein arbeitsfreudiges und mit reichen Mitteln
ausgeſtattetes Volk. Bei einem Blick in die Zukunft ſteigt in
uns die Gefahr auf, daß das Band, das die Wiſſenſchaften um-
faßt, gelockert werde. Wir können aber das Jdeal nicht auf-
geben daß der Kosmos in ſeiner herrlichen Größe nur durch
ein harmoniſches Zuſammenwirken aller Wiſſenſchaften erkannt
und dem Verſtändniß näher gebracht werden kann. Mögen auch
unſere Auffaſſungen im Einzelnen auseinandergehen, das iſt klar,
daß die wiſſenſchaftliche Arbeit klarer, überſichtlicher geordnet
werden muß. Sicherlich fehlt es ſchon heute an Vereinigungs-
punkten. Wir Deutſchen haben ja freilich unſere Akademien,
unſere Univerſitäten. Auch gedenken wir heute gern und dankbar
der gemeinſamen Veranſtaltungen vieler Enzeiſtaaten, ich er-
innere nur an die europäiſche Gradmeſſung, an die Erhaltung
eines einheitlichen Maß- und Gewichtsſyſtems und an die Her
ſtellung und Gewinnung elektriſcher Einheiten. Aber alle dieſe
Veranſtaltungen und Mittelpunkte, ſo dankenswerth ſie ſind,
reichen nicht aus, und die Frage drängt ſich uns von ſelbſt auf:
ſind die wiſſenſchaftlichen internationalen Congreſſe berufen und
befähigt, an der Organ ſation der wiſſenſchaftlichen Arbeit theil-
zunehmen Den Vertretern der Wiſſenſchaft gegenüber bedarf
ja die Frage keiner Bejahung und die Bejahung keines Beweiſes.
Die Aſtronomen ſind ja da mit großem Erfolg ſchon vorge-
gangen. Die Frage wird vielmehr ſo geſtellt werden müſſen, in
welcher Weiſe nach welcher Richtung und mit welchen Mitteln
haben ſich die internationalen Congreſſe an den Arbeiten zu be
theiligen. Je nach dem Charakter der Wiſſenſchaften und ihrem
Stande wird die Antwort verſchieden ausfallen, aber einige all
gemeine Bemerkungen ſeien geſtattet. Zunächſt wird die Wiſſen
ſchaft, die auf einem Congreſſe vertreten, gut thun, ſich nicht zu
iſoliren. Sie wird die Berührungspunkte mit den Schweſter-
wiſſenſchaften ſuchen müſſen. Und mehr wie andere hat ſich die
Geologie vor der Verſuchung der Vereinſamung zu ſchützen.
Jetzt, wo der alte häusliche Streit in einer höheren Einheit
ſeinen harmoniſchen Abſchluß gefunden wird kaum ein Schritt
gethan, der nicht Berührungspunkte mit verwandten Wiſſenſchaften darbietet, und getreu dieſer modernen Entwickelung hat

ſchon früher dieſer Congreß den Gelehrten weithin die Hände
entgegengeſtreckt. Es wird ſich empfehlen, zur öffentlichen Dis
kuſſion möglichſt nur Gegenſtände zu ſtellen deren Erörterung
nicht trennt, ſondern verbindet. Aber nicht allein mit der Er-
weiterung der individuellen Kenntniſſe und mit Austauſch der
Meinungen wird ſich ein großer Congreß zu beſchäftigen haben,
er hat auch beſtimmte konkrete Aufgaben zu ſtellen die gelöſt
werden nach einheitlicher Methode in verſchiedenen Ländern. Auch
in dieſer Richtung hat der Congreß bereits erfolgreiche Dienſte
gethan. Die Herſtellung der geologiſchen Karte von Europa hat
ſchon die Bedeutung eines wiſſenſchaftlichen Ereigniſſes erſten
Ranges erlangt und wird auch anderen Wiſſenſchaften unent-
behrliche Hülfe darbieten. Die einheitlichen geologiſchen Zeichen
und Farben bilden bereits einen feſten Kern an den ſich ver
wandte Beſtrebungen fruchtbringend anſchließen können. Gerade
dieſe Beſtrebungen bewegen ſich in einer Richtung, die mehr als
andere geeignet iſt, Arbeitshinderniſſe zu beſeitigen die Arbeit
zu fördern, in einer Richtung, als deren letztes Ziel ich die Her-
ſtellung eines internationalen Lexikon der techniſchen Bezeichnungen
betrachte. Jch komme zum Schluſſe. Jch habe den Wunſch,
daß Sie aus den langen Ausführungen wenigſtens das hohe
Intereſſe erkannt haben, welches die preußiſche Regierung Jhren
Beſtrebungen entgegenbringt, und habe ich Jhnen Eingangs
meiner Worte ein herzliches Willkommen zugerufen ſo ſchließe
ich jetzt mit dem alten deutſchen Bergmannsſpruch: „Glückauf zu
ſpuhrhrin ger Arbeit zum Segen und Gedeihen der Wiſſen
chaft!“ (Lebhafter Beifall t

Hierauf nahm der greiſe Ehren-Präſident, Wirklicher Geheime
Rath von Dechen- Bonn das Wort, um für die ihm erwieſene
Ehre zu danken, und in franzöſiſcher Sprache die überhaupt die
Sprache des Congreſſes ſein wird, einen Ueberblick über die
Entwickelung der geologiſchen Wiſſenſchaft in den letzten 64 Jahren
v geben. Der Präſident des 2 Congreſſes, Prof. Capellini-

ologna, ſprach den Dank des Congreſſes aus, der ſodann im
Namen der deutſchen Gelehrten von Prof. Beyrich Berlin be
grüßt wurde. Der Congreß ſchritt ſodann zu ſeiner Kon-
ſtituirung, erwählte den Prof. Beyrich zum Präſidenten, den
Prof. Hauchecorne zum Generalſekretär, 20 Vertreter der
verſchiedenen Staaten zu und 4 Sekretäre.
Geſchäftliche Mittheilungen ſchloſſen ſodann die Eröffnungsſitzung,
der eine Dame und etwa 200 Herren beiwohnten.

Die Reichstags Abgeordneten
v. Vollmar, Bebel und Genoſſen wegen Theilnahme

an einer geheimen Verbindung vor Gericht.
(Unbefugter Nachdruck auch im Auszuge wird gerichtlich verfolgt.)

O Chemnitz, den 28. September 1885.
(Fortſetzung.) 8Nach ſehr langer tung beſchließt der Gerichtshof, die

etreffende Rede zu verleſen. R.A. Munckkel ſtellt den An
ag, den Abg. Haſenclever zum Zweck des Gegenbeweiſes zu
den) Oberſtaatsanwalt: 2 laſſe dieſen Gegenſtand

Anklage fallen. R.A. Munckel: Dann verzichte ich auf
ade
der

die Ladung Haſenclevers. Die Vertheidiger und Angeklagten
ſind mit dem Antrage des Oberſtaatsanwalts einverſtanden.
Der Arie tritt dem Antrage des Oberſtaatsanwalts bei.

Es wird hierauf ein Artikel des „Socialdemokrat“ verleſen,
in welchem es heißt: „Unſere Organiſation beſteht nach wie vor,
obwohl die Polizei ihre Pflicht gewiß voll und ganz erfüllt.
Es muß doch ein fürchterliches Ding ſein, unſere Organiſation.
Mag man in jedes Haus, ja in jede Wohnung einen Poliziſten
einquartieren, es wird den Machthabern nicht gelingen, die So-
cialdemokratie zu vernichten. Wir ſchließen mit dem Ausſpruche
unſeres verſtorbenen Freundes Bracke, der im Reichstage bei

Halle, Freitag, 2 October 1885.

Bera'hung des Socialiſten-Veſetzes bekanntlich ſagte: „Wir
pfeifen auf das Geſetz.“ Präſ.: Was haben Sie dazu zu
ſagen, Herr Bebel? Bebel: Eigenthümlich iſt es, daß ob
wohl faſt in jedem Satze des verleſenen Artikels das Wort:
„Organiſation“ vorkommt, nur der Schlußpaſſus als belaſtend
angeführt wird. Was den letzteren anlangt, ſo iſt dieſer Aus-
ſpruch gethan worden zur Zeit, als das Socialiſtengeſetz be
rathen wurde. Faktiſch iſt unſere Organiſation durch das Geſetz
nicht zerſtört, da, wie ich geſtern bereits des Näheren ausführte,
man unſer geiſtiges Band nicht zerſtören kann, man müßte denn
die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe aufheben. Präſ.: Es
wird doch durch dieſen Ausſpruch aber angedeutet, daß Sie die
geſetzlichen Maßregeln gegen die Socialdemokratie für unwirkſam
halten? Bebel: Allerdings, wäre das Geſetz wirkſam ge-
weſen, dann wären wir einfach nicht mehr da. Der Ausſpruch
iſt deshalb von Bracke mit großem Vorbedacht gebracht worden
und wir wenden ihn auch heute noch gern an. Der Präſi-
dent will alsdann eine Reichstagsrede des Abg. von Vollmar
nach dem amtlichen ſtenographiſchen Bericht verleſen. R.A.
Munkel proteſtirt gegen die Verleſung, wenn dieſelbe in Ab-
weſenheit des betreffenden Redners geſchehen ſolle. Der Ge-
richtshof beſchließt die Verleſung; hält es aber für geboten, da
von Vollmar Mitangeklagter ſei, dieſelbe nur in deſſen Anweſen-
heit vorzunehmen. Wenn die Königliche Oberſtaatsanwaltſchaft
auf dieſes Beweismittel nicht verzichtet ſo bemerkt der Prä-
ſident dann wird eine Vertagung eintreten müſſen.
Oberſtaatsanwalt: Da der Gerichtshof dieſer Meinung iſt,
ſo verzichte ich im Jntereſſe der Abkürzung des Verfahrens auf
dieſes Beweismittel. Die Vertheidigung und die Angeklagten
erklären ſich damit einverſtanden. Es gelangt das Protokoll
des Wydener Kongreſſes zur Verleſung, wonach das Wort „ge-
ſetzlich“ aus dem Programm geſtrichen wurde. Auer: Als
das Socialiſtengeſetz in Kraft trat, waren wir geradezu rechtlos.
Man fragte nicht mehr, was gethan worden, ſondern wer hat
es gethan. Wir ſagten deshalb: es wäre Heuchelei, wollten wir
noch ſagen: wir wollen auf geſetzlichem Wege unſere Prinzipien
verfolgen. Jch war, als das Socialiſtengeſetz in Kraft trat,
Redakteur der „Berliner freien Preſſe.“ Dieſe wurde auf Grund
des Socialiſtengeſetzes verboten, weil ein Aufruf der ſtrikenden
Stellmacher in Budapeſt in derſelben enthalten war, in welchem
die deutſchen Stellmacher aufgefordert wurden, den Zuzug nach
Budapeſt abzuhalten. Dieſe Annonce genügte dert Berliner
Polizei-Präſidium, die Zeitung zu verbieten. Man wies zur
Zeit alle Vorſtandsmitglieder von Gewerkſchaften aus Berlin
aus, und ſchloß letztere; ja nicht nur dieſe, ſelbſt Geſangvereine
und Pfeifen-Clubs wurden verboten. Heute liegen die Verhält-
niſſe weſentlich anders, ſo daß heute ein ſolcher Beſchluß nicht
mehr gaaßt werden würde. Jm Uebrigen geht aus dem Pro-
tokoll hervor, daß in der Debatte über den in Rede ſtehenden
Beſchluß betont wurde: Wir werden ſelbſtverſtändlich beſtrebt
ſein, nach Möglichkeit Alles auf geſetzlichem Wege zu erreichen.
Auch hat Liebknecht im Reichstage gleich bei der erſten Berath
ung über den Rechenſchaftsbericht von dem über Berlin ver-
hängten kleinen Belagerungszuſtand geſagt: Wir werden bemüht
ſein, den Beſtimmungen des Geſetzes nachzukommen. Jnfolge
dieſer Aeußerung wurde Liebknecht und auch wir von dem be
kannten Moſt in der allerſchärfſten Weiſe angegriffen. Die
Angeklagten gaben auf Befragen des Präſidenten zu, ſämmtlich
an dem Kopenhagener Kongreß theilgenommen zu haben, und
unter fremden Namen aufgetreten zu ſein. Bebel: Jch trete
bäufig ſelbſt auf meinen Geſchäftsreiſen unter fremdem Namen
auf, da ich nicht der Gegenſtand der Neugier und ſonſtiger
Plackereien ſein will. Auer: Wenn wir unter unſerem richti-
gen Namen aufgetreten wären und die Hamburger Polizei aus
der Kopenhagener Fremdenliſte erſehen hätte, daß eine große
Anzahl deutſcher Socialdemokraten ſich in Dänemark aufzdalte,
dann wäre dieſelbe ſofort auf den Gedanken gekommen, daß in
Kopenhagen ein Kongreß ſtattfinden könnte.

Auf Antrag Bebels wird ein Aufruf der ſocialdemokratiſchen
Reichstags-Ab geordneten vom September 1879 verleſen, in wel
chem eine Organiſation von Mann zu Mann empfohlen wird,
„da eine andere Organiſation unter den heutigen Verhältniſſen
unmöglich ſei.“ Bebel beantragt noch andere Artikel aus dem
„Socialdemokrat“ zu verleſen. Der Präſident bemerkt jedoch,
daß die betreffenden Nummern ſich nicht bei den Akten befinden.

Bebel: Jch könnte dem hohen Gerichtshof das geſammte
Heft des „Socialdemokrat“ überreichen, müßte allerdings um die
Rückgabe erſuchen. Präſ. Dieſem letzteren Wunſch könnte
ich nicht nachkommen, da der „Socialdemokrat“ bekanntlich ver
boten iſt und die verlangte Rückgabe die Verbreitung einer ver
botenen Druckſchrift wäre. R.-A. Freytag: Die Uebergabe
einer verbotenen Druckſchrift an eine einzelne Perſon iſt doch
wohl keine Verbreitung. Präſ. Da bin ich doch anderer Mein-
ung. Auf Antrag Bebels wird ein unterm 15. September 1878
von dem vormaligen Miniſter des Jnnern Grafen zu Eulenburg
an ſämmtliche deutſche Polizeibehörden gerichteter Erlaß verleſen,
in welchem letztere aufgefordert werden, alle Vorkommniſſe inner
halb der ſocialdemokratiſchen Bewegung aufs Genaueſte zu be-
obachten und an die Centralbehörde, das Berliner Polizeiprä-
ſidium, Bericht zu erſtatten. „Sollten die betreffenden Polizei
behörden, ſo ungefähr heißt es in jenem Erlaß, nicht in der Lage
ſein, derartige Beobachtungen anzuſtellen, ſo wird ihnen das Ber
liner Polizei-Präſidium, dem derarti e Mittel zur Verfügung
ſtehen die nöthige Unterſtützung angedeihen laſſen“. Dieſer als
„ſekret“ bezeichnete Erlaß ſo bemerkt Bebel iſt im Jahre
1883 von dem Nachfolger des Grafen zu Eulenburg, dem Mi-
niſter von Puttkamer, erneuert und durch einen „glücktichen Zu-
fall“ auch in die Hände der Socialdemokratie gelangt. Wenn
nun demnach feſtſteht, daß die deutſchen Polizeibehörden alle
Mittel in Bewegung geſetzt haben, um alle Vorkommniſſe inner-
halb der Socialdemokratie aufs Genaueſte zu beobachten und
dieſe dennoch eine Organiſation im Sinne der 88 128 und 129
des Straf-Geſetzbuches nicht entdeckt haben, ſo wird wohl
Niemand mehr im Zweifel ſein, daß eine ſolche Organiſation
nicht beſteht. Der Angeklagte Heinzel hat bei ſeiner
Vernehmung in Kiel die weſentlichſten Punkte der Anklage
als richtig zugegeben. Er erklärt jedoch heute, auf Be
fragen des Präſidenten: Er ſei zur Zeit von einer längeren Ge
ſchäftsreiſe zurückgekehrt, ſei körperlich und geiſtig erſchöpft ge
weſen, habe viel Familienkummer gehabt und in dieſem Zuſtande
ſei er in Kiel einem 3ſtündigen richter lichen Verhör unterzogen
worden. Außerdem ſei er mit den näheren Verhältniſſen der
Partei ſehr wenig vertraut geweſen und habe auch die Trag-
weite ſeiner Auslaſſungen nicht bemeſſen, da er nicht geglaubt

abe, daß es zu einer Anklage kommen könnte. Seine Aus-
aſſungen ſeien alſo in unüberlegter und unwiſſender Weiſe er

folgt und müſſe er eine Verantwortung für dieſelben ablehnen.
Die Beweisaufnahme iſt danach beendet. Da die Plaidoyers

vorausſichtlich ſehr lange Zeit in Anſpruch nehmen dürften, ſo
vertagt der Präſident gegen 122 Uhr Mittags die Sitzung auf
morgen (Mittwoch) Vormittag 9 Uhr.

Geſtern beantragte, um dies gleich vorweg zu melden, der
Oberſtaats anwalt in einſtündiger Rede gegen alle Angeklagte
das Schuldig im Sinne der Anklage, ohne jedoch beſtimmte
Strafanträge zu ſtellen. Die Vertheidiger plaidirten in längeren
Reden für Freiſprechung. Bebel erklärte Namens aller
Angekagten, daß ſie mit Rückſicht auf die vorzüglichen Reden
der Vertheidiger auf das Wort verzichten. Das Urtheil wird
am 7. Oktober Nachmittags publizirt.

Verhandlungen der Strafkammer III. des königlichen
Landgerichts zu Halle a. S.

am 28. September.
Der Arbeiter Däne von hier, mehrfach vorbeſtraft, ent

wendete am 9. Juli d. J. dem Victualienhändler Müller hier-
ſelbſt aus deſſen Ladenkaſſe 50 und aus dem Laden Brod und
r Werthe von 50 wobei er indeß abgefaßt wurde.
Da Diebſtahl in wiederholtem Rückfalle vorlag, ſo wurde Däne
mit 9 Monaten Gefängniß und 2 Jahren Ehrverluſt beſtraft,
wobei noch mildernde Umſtände angenommen wurden. Der
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Arbeiter Schaaf von hier, in Haft befindlich, mehrfach vor
beſtraft, iſt geſtändia, verſchiedene Diebſtähle begangen zu haben.
Er wurde zu 2 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht verurtheilt. Der Staatsanwalt
hatte 12 Jahr Zuchthaus c. beantragt. Ein hoffnungsvolles
Früchtchen nimmt ſodann auf der Anklagebank Platz. Es iſt
dies der Schulknabe Franz Carl Ruſt von hier, z. Zt. imEckardtshauſe untergebracht bereits wegen ſchweren Diebſtahls

vorbeſtraft. Am 30. März c. ſtahl er der Wittwe Krahmer hier
aus einer Wanne 3 Stück Karpfen und eine Schleie im Werthe
von 12 .4 und zwar in Gemeinſchaſt mit einem gewiſſen Hei-
manns, der indeß im Termine nicht erſchienen war. Ferner
entwendete Ruſt ſeinem eigenen Vater aus deſſen verſchloſſenem
Kleiderſchrank 8 baares Geld, die er in Gemeinſchaft mit
Gleichgeſinnten verjubelte. Beim Verkauf der Fiſche wurde der
ſaubere Patron abgefaßt und dingfeſt gemacht. Mildernde Um-
ſtände wurden ihm nochmals bewilligt und er wegen der Dieb-
ſtähle im Rückfalle mit 4 Monaten Gefängniß beſtraft. Der
25jährige Arbeiter Moritz von hier, ein Sprößling jener Fa
milie, die auf eine trübe Vergangenheit zurückblicken kann, viel-
fach vorbeſtraft, wurde trotz ſeines Leugnens für überführt er-
achtet, am 5. Juli d. J in Delitzer Flur ein dem Herrn Amts-
rath Zimmermann in Benkendorf gehörendes Ortſcheit im Werthe
von 1,50 geſtohlen zu haben. Wegen Diebſtahls im wieder
holten Rückfalle wurde Moritz zu 6 Monaten Gefängniß und 2
Jahren Ehrverluſt verurtheilt. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr
3 Monate Zuchthausec. beantragt. Der Müllergeſelle Friedrich
Wilhelm Brauer aus Bitterfeld wurde unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit wegen Verbrechens wider die Sittlichkeit zu 2
Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt ver-
urtheilt. Der Arbeiter Friedrich Meye aus Cröllwitz
und der Arbeiter Franz Schaaf aus Giebichenſtein ſtehen
unter Anklage des Verbrechens gegen das Reichsgeſetz vom 9.
Juni 1884, betreffend den gemeingefährlichen Gebrauch von
Sprengſtoffen reſp. unerlaubte Aufbewahrung derſelben. Meye
hatte am 23. Mai dieſes Jahres eine halbe Dynamitpatrone, dem
p. Schaaf gehörig, Werth 25 geſtohlen und ſolche in der
Saale bei der Cröllwitzer Papierfabrik explodiren laſſen. Drei
Stück Fiſche wurden dadurch getödtet, die Meye aus der Saale
fiſchte und mit fortnahm. Mehye iſt deſſen geſtändig und hat ſich
daher gegen 8 8 des erwähnten Geſetzes vergangen. Schaaf hat
erwieſenermaßen bis zum 26. Mai d. J. in Cröllwitz Dynamit-
patronen aufbewahrt, ohne die Erlaubniß hierzu zu beſitzen, die
Erlauhniß hatte er nur für Giebichenſtein, da er Sprengſtoffe
bei ſeiner Thätigkeit als Brunnenarbeiter benöthigt. Schaaf
meint, nicht gewußt zu haben, daß er für Cröllwitz extra noch
eine Erlaubniß hätte einholen müſſen. Durch die Unterlaſſang
dieſes Schrittes hat ſich Schaaf der Zuwiderhandlung gegen 8 9
des erwähnten Geſetzes ſchuldig gemacht und mußte daher be-ſtraft werden. Der Gerichisbo verurtheilte ihn in die geringſte

Strafe hierfür, nämlich 3 Monate Gefängniß, den p. Meye aber
zu 1 Jahr 1 Monat Gefängniß. Mehrere Sachen mußten
vertagt werden, da entweder die Angeklagten oder Hauptzeugen
nicht erſchienen waren.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtatte

d Oſchersleben, 29. September. (Feuer.) Etwa
zehn verſchiedenen Oekonomen gehörige Scheunen wurden
geſtern Abend im Zeitraum von zwei Stunden eingeäſchert.

Torgau den 29. September. (Aus Kirche
und Schule in der Ephorie.) Mit der Einführung
des Herrn P. Schultze als Diaconus in Torgau ſind
nunmehr ſämmtliche Pfarrſtellen unſerer Ephorie, 21 an der
Zahl beſetzt. Auch die ſchon ſeit Michaeli 1881 an-
dauernde Vakanz der Diaconate in Dommitzſch hat durch
Einführung der Predigtamtskandidaten H. Röthe und
Mentzel ihr Ende gefunden. Die Einführung wurde
durch H. Sup. Trümpelmann Abends 6 Uhr bei er-
leuchteter Kirche vollzogen Es zeigt ſich in dieſer voll
zähligen Beſetzung aller Pfarrſtellen bereits die Wirkung
jener Hochfluth, die in den letzten 5 Jahren dem Studium
der Theologie zugeſtrömt iſt. Schaute man noch vor
2 Jahren vergeblich nach Prädikanten aus, um die vakanten
Stellen wenigſtens einigermaßen verſorgen zu können ſo
ſchauen jetzt bereits die Prädikaturluſtigen vergeblich nach
Stellen aus und ſind vielfach genöthigt, das Hauslehrer-
thum zu wählen. Wie die geiſtlichen, ſo ſind nunmehr
auch alle Lehrerſtellen in der Ephorie wieder ordnungs-
mäßig beſetzt, während bis zum vorigen Jahre die zweiten
Lehrerſtellen auf dem Lande entweder gar nicht oder nur
vikariatsweiſe beſetzt waren, doch ſcheint ſich der Lehrer eine
eigenthümliche Wanderluſt, bz. Wanderwuth bemächtigt
zu haben, da zum 1. October nicht weniger als 6 Stellen
wieder vakant werden.

m Nordhauſeu, 29. September. (Sparkaſſe.) Die
hieſigen beiden Sparkaſſen machen heute die vom
1. Januar 1886 in Kraft tretende Herabſetzung des
Zinsfußes von 3/, auf 3/, bekannt.

Nordhauſen, 29. September. (Miniſterial-
reſcript.) Wie die „Nordh. Ztg.“ mittheilt, hat auf
Beſchwerde des Amtsgerichtsraths Lerche in Nordhauſen
der Herr Juſtizminiſter die Staatsanwaltſchaft angewieſen,
die öffentliche Klage gegen Herrn von Schlieben und gegen
den verantwortlichen Redakteur des Blattes, in welchem
Herr von Schlieben den Amtsgerichtsrath Lerche des
Meineides bezichtigt hatte, zu erheben. Der Oberſtaats-
anwalt in Naumburg hatte die Beſchwerde abgewieſen.

z Weimar, 30. September. (Landtagswahl.
Obſtausſtellung.) Bei der Landtagswahl am 29. d. M.
wurde der frühere Abgeordnete Medizinalrath Dr. Brehme
für die Stadt Weimar einſtimmig wiedergewählt. Soweit
bekannt, ſind außerdem gewählt für den Bezirk Dornburg-
Bürgel Sulza der bisherige Abgeordnete Scheide: für
Apolda der Mützenfabrikant Maugner; für Buttſtädt der
Bürgermeiſter Ferſchke; für Eiſenach der Bezirkskommiſſar
Elle und für Neuſtadt a. O. der Bezirksdirektor Schmidt.
Der im XlII. Wahlbezirke gewählte Rittergutsbeſitzer und
Hauptmann a. D. Brouſt hat die Annahme der Wahl
abgelehnt. Am 4. Oktober wird von den Gartenbau-
vereinen Weimar, Jena und Apolda eine pomologiſche Aus
ſtellung abgehalten werden, die des diesjährigen, reichen
Obſtſegens wegen ſehr reichhaltig zu werden verſpricht.

General Verſammlung
des Peſtalozzi-, Lehrer und Emeritenkaſſen Vereins.

u. Schönebeck, 30. September.
Der geräumige Saal des „Stadtparks“ war geſtern Abend

dicht gefüllt, da außer unſern Gäſten, den Lehrern, auch die
Ehren mitglieder des Zweigvereins und die Quartiergeber der
Stadt freien Zutritt hatten und noch ſoviel andere Billete ver
kauft waren, daß der „Schönebecker Geſangverein“, welcher die
„Schöpfung“ von Haydn zur Aufführung brachte, wenigſtens
auf ſeine Koſten kommt. Es war alles aufgeboten worden, um
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as Concert gut auszuführen, die Chöre waren exakt eingeübt
und die Solopartien in den beſten Händen; ſie wurden ge-
ſungen von Frl Catharina Schneider-Deſſau, Herrn Hof-
opernſänger Nöldichen- Braunſchweig und Herrn Concertſänger

raufecrmann- Leipzig. Die Begleitung wurde von der
Kapelle des Magdeb. Jnf.-Regts. Nr. 66 unter Leitung ſeines
Dirigenten Herrn Bröckau ausceführt. Es war ein hoch
feines Concert, das war das Urtheil Aller, auch derjenigen
Hörer, welche ſich zu den Kennern rechnen dürfen. Selbſtver
ſtändlich wurden nach Beendigung des Concerts noch einige
Stunden der Geſelligkeit gewidmet.

Außer der „Zeichenſektion“, welche als ein Jnſtitut des
Lehrer-Vereins beſteht und zu welcher ſelbſtredend nur Mit-
glieder dieſes Vereins gehören können, hat ſich geſtern (29.)
auch noch ein „Verein zur Förderung des Zeichenunterrichts für
die Provinz Sachſen“ gebildet, welcher faſt nur aus Zeichen
lehrern beſteht und beſonders Fühlung mit den maßgebenden
Behörden und mit Lehranſtalten, als Gymnaſien, Realſchulen 2c.
ſucht und behalten will. Zum Vorſitzenden
Magdeburg, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Magnus-Stol-
berg, zum Schriftführer Pleuß- Magdeburg gewählt. Die vor-
gelegten Statuten wurden feſtgeſtellt und als vorläufiges

ereinsorgan die „Zeitſchrift des Vereins deutſcher Zeichen-
lehrer“ beſtimmt.

Mittwoch, den 30.: Heute früh von 8 Uhr ab hat der
Emeritenkaſſen Verein ſeine veränderten Statuten durch-
berathen und angenommen. Unter den getroffenen Beſtimmungen
heben wir beſonders die hervor, daß es nur bis zum 50. Lebens-

wurde Kleiſt-

jahre möglich iſt, in den Verein aufgenommen zu werden. Die
jenigen, welche in vorgerücktem Lebensjahre beitreten, zahlen ent-
weder einen höheren Beitrag oder haben für die zurückgelegten
Jahre nachzuzahlen.

Der Lehrer- Verein der Provinz Sachſen, welcher ſich
aus 45 Zweigvereinen zuſammenſetzt, hielt heute früh um 10 Uhr
ſeine Generalverſammlung. Den erſten Vortrag hielt Lehrer
Kaminth- Magdeburg über das Thema: „Note oder Ziffer
Redner trat für die Ziffer ein, wurde
Muſikdirektor Zimmer-Oſterburg lebhaft bekämpft.

aber beſonders vom
Nach

langer Debatte wurde die Sache für noch n'cht ſpruchreif erklärt
und von einer Beſchlußfaſſung abgeſehen. Den zweiten Vortrag
hielt Rektor Nauendorf-Neuſtadt- Magdeburg über das Thema:
„Die Autorität des Lehrers in der Schule, wovon iſt dieſelbe
abhängig Der klargedachte Vortrag fand den vollſten
Beifall der Verſammlung und nach ganz kurzer Debatte
wurden die Theſen, welche den Hauptinhalt des Vortrages
zuſammenfaßten, angenommen. Damit war die Tagesordnung
erſchöpft und die Verſammlung wurde geſchloſſen. Am Nach-
mittage machten die Gäſte einen Spaziergang nach dem Sool-

bade Elmen, aber zeitig fanden ſich alle wieder ein, um ſich einen
günſtigen Platz im Stadtparke zu ſichern, wo der für die meiſten
noch nicht gebotene Genuß, einem Gala-Reitfeſte beizuwohnen,
ihrer wartete. Darüber morgen mehr.

UniverſitätsNachrichten.
Der Rücktritt des Profeſſors Dr. Henoch, Direktors der

Klinik der Berliner Charitee, iſt nicht zu befürchten. Die Frage
wegen Begründung einer ordentlichen Profeſſur der Kinderheil-
kunde an der Univerſität zu Berlin iſt noch nicht zum Abſchluſſe
gekommen.

Leipzig, 29. September.
liche Profeſſor an der hieſigen Univerſität (im Fache der Geogra
phie) Dr. Friedrich Guſtav Hahn hat einen Ruf an die Kö-
nigsberger Univerſität erhalten und angenommen.

Dr. Albrecht Wagner, Privatdozent der engliſchen
Philologie an der Univerſität Erlangen, iſt zum außerordent-lichen Profeſſor für engliſche Sprache und Literatur an der

Univerſität Göttin gen ernannt worden.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Pieldungen vom 29. September 1885.

Aufgeboten: Der Maurer Johann Auguſt Jahn Saal-
berg 9, und Emilie Louiſe Bruder Landsberg im Reg.-Bezirk
Merſeburg. Der Töpſer Carl Richard Kaufmann Jäger-
platz 6, und Wilhelmine Emma Agnes Trübiger, Fleiſcher-
aſſe 14. Der Buchdrucker Friedrich Hermann Knöchel und

Marie Thereſe Auguſte Teichmann, Oberglaucha 3. Der
Schneider Julius Robert Geithner, Auguſtaſtraße 8, und
Minna Bertha Thoemsgen, große Steinſtraße 19. Der
Schmied Johann Louis Carl Gothe, alter Markt 7, und Louiſe
Friederike Rabe, vor dem Steinthor 10. Der diätariſcheAſſiſtent Carl Auguſt Hilmar Haaſe, Halle, und Martha Louiſe
Cora Haſſe, Gräfenhainichen. Der Kaufmann Carl Guſtav
Otto Pfahl, Halle, und Caroline Louiſe Martini, Gröbzig.
Der Schloſſer Johann Friedrich Max Lutſchewitz, Merſeburg,
und Marie Chriſtiane Caroline Apollonia Schulze Beuchzitz.

Der Korktſortirer Guſtav Emil Weigel Giebichenſtein, und
Auguſte Louiſe Weiß, Halle a. S. Der Buchhalter Adolf

Der bisherige außerordent-
10.0) dunkle 8,509 A. Delfuchen 12 12,50 bezahlt.

Franz Heinze, Halle, und Marie Friederike Gehrmann,
ettin.

Eheſchließzung: Der Königliche Rittmeiſter Johann Carl
Adalbert v. Witte, Weißenfels, und Louiſe Clara Helene Riebeck
Leipziger Platz 2b.

GEeboren: Dem Schuhmachermeiſter Wilhelm Schönbrodt,
Diemitz, ein Sohn, Wilhelm Fritz. Dem Droſchkenbeſitzer
Leopold Vierling, Bockshörner 3, eine Tochter, Anna Emma
Emilie. Dem Tiſchler Hermann Geyer, Geiſtſtraße 72, ein
Sohn, Carl Edmund Walther. Dem Dachdecker Louis
Bornſchein, Leipzigerſtraße 95/96, ein Sohn, Auguſt Louis
Paul. Dem Hausdiener Friedrich Nagel, kleine Steinſtraße 6,
ein Sohn, Gottlieb Friedrich Dem Handarbeiter Carl
Perufeky, 4 Vereinsſtraße 2, eine Tochter, Frieda Martha.
Dem Schmied Gottlieb Engers, Kutſchgaſſe 3, eine Tochter,
Anna Emma Jda. Dem Uhrmacher Hermann Schindler,
kleine Ulrichſtraße 33 eine Tochter, Margarethe Charlotte Olga.

Dem Schuhmachermeiſter Peter Sommer, Zapfenſtraße 16,
eine Tochter, Minna Frieda Jda. Dem Fuhrherrn Auguſt
Klöpzig, Georgſtraße 5, eine Tochter, Emma Margarethe
Gertrud Auguſte. Dem Schneider Friedrich Uhlendorf,
Fleiſchergaſſe 3, ein Sohn, Paul Max. Ein unehel. Sohn.

Geſtorben: Des Zeugſchmied Andreas Schumann Tochter
Lina Anna, 2 Jahr 21 Tage, Zenkergaſſe 9. Des Kauf-
mann Wilhelm Schmidt Tochter Marie Anny 1 Jahr 1 Monat
21 Tage, Magdeburger ſtraße 42. Adelheid Antonie Teller,
15 Jahr 11 Monat 18 Tage, Beeſenerſtraße 5. Des
Schneider Emil Auguſtin Sohn, 1 Monat 28 Tage, kleiner
Sandberg 21. Des Steinhauer Franz Schlegel Tochter,
23 Tage, kleine Braut,ausgaſſe 3. Der Paſtor emeérit. Ludwig
Friedrich Wilhelm Fürnrohr, 85 Jahr 7 Monat 13 Tage, König-
ſtraße 20c.

Verkehrs- Nachrichten.
Hamburg, 30. September. Der Poſtdampfer „Rhaetia“

Halle a S., den 1. October 1885,
Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo Netto.
Weizen 1000 Kilo mittlerer 135--150 beſter bis 159 .4.
Roggen 1000 Kilo 140 147 Gerſte 1000 Kilo

Futter 120--135 Landgerſte 142-150 feine Chevaliergerſte
154--162. Hafer 1000 Kilo 138--145 Mais 1000 Kilo

A. Raps ſcharftrocken Rübſen 1000 Kilo A.Erbſen 1000 Kilo Victoria 150 160 Kümmel excl. Sack
per 100 Kilo netto 78—80 Stärke incl. Faß v.
Jnhalt po. 100 Kilo netto 33

rmitielte Preiſe des Großhandels p. 100 Kilo
Netto.

Linſen, Bohnen, Lupinen, Kleeſaaten ohne Angebot.
Mohn grau 3435, blauer 39 40 Futterartikel: Futter-
mehl 14 .4. Roggenkleie 10550 Weizenſchaalen
8,25 Weizengriestleie 9-9,25 Malzkeime helle 9,50 bis

Malz 26--27,50 Rüböl 45,50 Petroleum
Solaröl 0825,300 14,75--15 Spiritus 10000 Liter-Procent
oco feſter, Kartoffel- 40,70 Rübenſpiritus 40,20

Getreidebericht von H. Wagner Sohn.
Halle o. S., den 1. October 1885.

Bei ruhiger Stimmung des Marktes wurde bezahlt:
Weizen pr. 12 Säcke à 85 Kilo brutto Mittelſorten 141 bis

150 feine Qualitäten 153--162 Roggen pr. 12 Säcke à 84
Kilo brutto je nach Qualität 138--147 4. Gerſte pr. 12 Säcke 75 Kilo
brutto je nach Qualität 114 138 feinſte bis 144 Raps
pr. 12 Säcke à 76 Kilo brutto je nach Qualität 165 177

Rübſen pr. à 12 Säcke 76 Kilo brutto
Hafer pr. 12 Säcke à 50 Kilo brutto Waare 87—-93
Victoria Erbſen pr. 12 Säcke à 9) Kilo brutto 174
Mais pr. 1000 Kilo netty Donau amerikaniſcher
A. Lupinen pr. 1000 Kilo netto A. Kümmel

pr. 50 Kilo netto 40 .4.
Wafſerfſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffs-

ſchleuſe bei Trotha) am 30. September Abends am neuen Unterhaupt
1,60, am 1. October am neuen Unterhaupt 1,70 Meter.

Deutſche Seewarte
Ueberſicht der Witterung. 30 September.

Ein ticfes Minimum unter 730 wmm liegt weſtlich von Schott-
land, auf den britiſchen Jnſeln vielfach ſtürmiſche ſüdliche bis

100 Kilo

eeeeereeeeeeee

(Reichenwalde). Frau Mathil

weſtliche Winde verurſachend, deren Ausbreitung oſtwärts, zu
nächſt über das Nordſeegebiet, wahrſcheinlich iſt. ei meiſt
ſchwacher ſüdlicher bis weſtlicher Luftbewegung iſt das Wetter
über Centraleuropa trübe, jedoch haben die Niederſchläge abge-
nommen. Ueber Frankreich und Weſtdeutſchland iſt es erheblich
Puten geworden im Oſten dagegen iſt die Temperatur ge-
unken.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nach genannten
Städten folgende: Haparanda 0 Petersburg 3, Hamburg

10, Memel 3, Münſter 10, Karlsruhe 12, Chemnis
7, Berlin T.

Telegraphiſche Depeſchen
Belgrad, 1. October. Der König von Serbien, der

Conſeilpräſident und der Kriegsminiſter ſind nach Niſch
abgereiſt. Die Truppenſendungen nach Niſch dauern fort.
Die Züge befördern täglich 3000 Mann. Die Mobili
ſirung wird in etwa zehn Tagen beendet ſein.

Athen, 1. October. Nach einer Meldung der „Agence
Havas“ ſind die Kammern zum 17. d. M. einberufen.
Pferdeankäufe ſind angeordnet. Es verloutet, die Cretenſer
beabſicht igten die Vereinigung mit Griechenland zu prokla-

miren wenn der Status quo ante im Orient geändert
würde. Die Diplomatie räth Griechenland eine abwar-
tende Haltung an. Das Gerücht eines Einvernehmens
Griechenlands, Serbiens, Rumäniens wird auch hier als
unbegründet bezeichnet.

re e Se e e e

e e ehe TMan ſei ſtess vorſichtig,

Wahrenbrück, Regbz. Merſeburg.
Euer Wohlgeboren! Auf Jhre werthe Anfrage kann ich das
Zeugniß ablegen daß über Apotheker R. Brandt's Schweizer-
pillen nur Lobendes ſagen kann. Jch litt ſeit längerer Zeit an
Appetitloſigkeit und Magendrücken, ſeitdem ich die Schweizerpillen
gebrauche, bin ich von dem Leiden befreit. Hochachtungsvoll
C. Weikert, Rathskellerwirth.

Man verſichere ſich ſtets daß jede Schachtel Apotheker
R. Brandt's Schweizerpillen (erhältlich à Schachtel 1 in
den Apotheken) ein weißes Kreuz in rothem Feld und den
rn R. Brandt's trägt und weiſe alle anders verpa en

zurück. [107„Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schachtel angegeben.“
a

Haasenstein Vogler Setere,
beſorgen Annoncen für alle hicſigen und auswärtigen
Blätter zu Tarifpreiſen, Zeitungsverzeichniſſe gratis. 89

Familien Nachrichten.
Der „Magdeburger Zeitung entnommen:

Verehelicht: Hr. Dr. phil. Guſtav Leue mit Auguſte Lücke
(Wittenberg).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Fr. Wernicke (Magdeburg).
Geſtorben: Rentier Heinrich Wahrendorf (Magdeburg'.

Stud. tech. G. Burchardt (Magdeburg). Reſtaurat. M. H. Voß
(Magdeburg). Frau L. Fuchtel geb. Dubois (Magdeburg). Frau
M. Ruſche geb. Lauenroth (Schleibnitz). Chauſſeeaufſeher
Fieſeler (Croppenſtedt). Frau Friederike Kulicke geb. Kerſten
(Zerbſt).

Der Kreuzzeitung entnommen
Verlobt: Frl. Käthe v. Nickiſch- Roſenegk mit Hauptmann

Hrn. Baron Otto v. Lüdinghauſen-Wolff (Stargard- Hannvver).
„Verehelicht: Hr. Prem Lieut. Begemann mit Margarete

Krüger (Berlin) Hr. Prem.-Lieut. Kühn mit Käthe Wegner
(Berlin). Hr. Reg.- Aſſeſſor H. Ukert mit Wally v Gansauge
(Naumburg a/S.

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Major a. D. von Weiher
(Stolp i P.). Hrn. Lieut. Heydemann (Dt.-Eylau).

Eine Tochter: Hrn. Rittmeiſter B. v. Parpart (Berlin).
Hrn. Hauptmann Linde (Oldenburg).

Geſtorben: Major a. D. Graf Hermann von Haslingen
de Grah geb. Ernſt (Schl. Oſtrau).

Kl. Ulrichſtraße 34.

reeller Arbeit zu ſoliden Preiſen.
Ha EHRae an. S.

n
Ausſtellung completter Zimmereinrichtungen in allen Holzarten vom einfachſten bis zum feinſten Genre in ſauberer und

Wegen überfüllten Lagers verkaufe zu bedeutend her

(Drei Könige).

82bgeſetzten Preiſen.

Bekanntmachung.
Am 29. September früh iſt auf dem hieſigen Bahnhofe ein

Geldfahrpoſtbentel mit drei Geldbriefen im Geſammtwerthe von
1461,60 entwendet worden.

Auf die Wiederherbeiſchaffung des Geldes und Ergreifung
des Diebes iſt eine Belohnnug von 150,00 ausgeſetzt.

Halle (Saale), 30. September 1885.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirector.

Geheime Poſtrath
BRraune.

Ein Wohnhaus
I Weissenkels a. (1.
herrſchaftl. einger. mit bewohnb.
Nebengeb., Hintergeb. m. Pferde-
ſtällen u. Wagenremiſe angrenz.
parkart. Garten, ſteht wegen Ankauf122
eines Gutes zum Verkauf. Näh.

Unſeren Herren Actionären zur gefälligen Kenntniß, daß unſer

Geschältsbericht pro 1884/85
auf dem Comptoir der Herren

Proessdorf C Koch, Leipzig, Bahnhofſtraße 19, I
zur Empfangnahme bereit liegt.

Schkenditz, 1. October 1885.

Leipziger Malzfabrik Schkeuditz
125

sub X. 2201 durch Rudolf
Mosse, Leipzig erbeten. [97

Bekanntmachung.
Am 1. October d. J. wird in Verbindung mit der Univerſitäts

Jrren- und Nervenklinik zu Halle, 34 Magdeburgerſtraße eine Poli-
Unbemittelte, welche an

Krankheiten des Gehirns, des Rückenmarks, der Nerven (Lähmungen,
Krämpfen, Nervenſchmerzen u. dergl.) leiden, erhalten hier Vormittags
von 10--11 Uhr unentgeltlichen ärztlichen Rath, nach Maßgabe der

klinik für Nervenkranuke eröffnet werden.

vorhandenen Mittel auch freie Arznei.
Für der Provinz Sachſen angehörige unbemittelte Geiſteskranke,

die in die ſtationäre Klinik aufgenommen werden ſollen, ſind 65
per Tag an Verpflegungskoſten zu zahlen.

Der Director der Klinik.
Prof. Mitzig.

Fa milienverhältniſſe
halber bin ich willens meine Mühlen
mit oder ohne Acker unter gün-
ſtigen Bedingungen zu verkaufen.
Das Geſchäft erfreut ſich guter
Kundſchaft. Auskunft ertheilt Kaufm.

Deutscher Phönix.
Verſichernngs- Geſellſchaft in Frankfurt a. M.

Vom 1. October c. ab befindet ſich die General-Agentur

der obigen Geſellſchaft [39Königsstrasse No. 15, II.
Freiherr v. d. Goltz. General- Agent.Fr. Oehlert, Cöthen, Weintrau-

benſtraße 2. 91
Auf der Domaine

Schwemſal zwiſchen
Düben und Bitterfeld,

(1 ſtehen ca. 120 Stck. Mutterſchafe,
kräftiges Vieh und gut angefleiſcht,

Prankfurterl, ebens-Versicherungs-Gesellsehaft.
Vom 1. October c. ab befindet ſich die Haupt-Agentur

der obigen Geſellſchaft 40Königsstrasse No. 15, II.
Freiherr v. d. Goltz Haupt- Agent.ſowie ca. 60 Stück halbengliſche

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gutsbeſitzers

Albert Dietz von Zabitz iſt durch Schlußvertheilung beendigt a
Gerbſtedt, den 26. September 1885.

önigliches Amtsgericht.

Hammellämmer zum Verkauf. [53

Dünger!
Eine Parthie Pferdedünger

verkauft 7(112) Pofſthalterei Halle a Saale.
GobauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Hane.

Montag,

Vorschule in den PFrancke schen Stiftungen.
Die w. e der für die Vorſchule angemeldeten Schüler findet

den
9 Der Unterricht beginnt, ſowie an der KnabenBürgerſchule, Nachmit-

tags 2 Uhr.

October, früh 9 Uhr im Locale derſelben ſtatt.

L. BülKe, Jnſp. [126
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Zweite Beilage zu e 230 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Evangeliſche Generalſynode.
Am 10. Oktober tritt in Berlin die zweite ordent-

liche Generalſynode für die evangeliſche Landeskirche
der acht, oder richtiger neun älteren Provinzen Preußens
zuſammen. Von 150 zur Generalſynode Gewählten ent-
fallen 24 auf die Provinzen Oſt und Weſtpreußen, 27
auf Brandenburg, 18 auf Pommern, 9 auf Poſen, 21 auf
Schleſien, 24 auf Sachſen, 12 auf Weſtfalen und 15 auf
die Rheinprovinz. Zu dieſen von den verſchiedenen Pro
vinzialſynoden Gewählten treten noch 6 Delegirte der
evangeliſchtheologiſchen Fakultäten im Bereiche der Landes-
kirche und 30 vom Landesherrn als dem Summus epis-
eopus ernannte Mitglieder. Aus dem Berichte des von
der erſten ordentlichen Synode gewählten Generalſynodal-
Vorſtandes über die Synodalperiode von 1879 1885
theilt der „Evangeliſche Kirchliche Anzeiger“ bereits Einiges
mit. Demnach ſind vom Evangeliſchen Oberkirchenrath
abgelehnt worden: die Beſchlüſſe der vorigen General
ſynode betreffend die Aenderung der Pfarrwahlordnung,
die Mitwirkung des Generalſynodal-Vorſtandes bei Be-
ſetzung theologiſcher Profeſſuren und das Verfahren gegen
Geiſtliche wegen Jrrlehre. Was die Pfarrwahlord-
nung betrifft, ſo hat der Evangeliſche Oberkirchenrath ein
Kirchengeſetz wie das von der Generalſynode beſchloſſene
nicht für geeignet gehalten. Bei den Verhandlungen hier-
über iſt es zur Erörterung einer principiell wichtigen
Frage gekommen. Der Generalſynodal- Vorſtand hat näm-
lich den Evangeliſchen Oberkirchenrath nicht für berechtigt
ehalten, ein von der Generalſynode aus verfaſſungsmäßiger
nitiative vorgeſchlagenes Kirchengeſetz, auf eigene Hand,

ohne Allerhöchſte Genehmigung abzulehnen. Der Ober-
kirchenrath hat darauf erwidert, daß die Generalſynode
nicht unmittelbar Seiner Majeſtät dem Könige gegenüber
geſtellt ſei, ſondern dem Evangeliſchen Oberkirchenrath.
Dieſer Auffaſſung gegenüber hat der Vorſtand den An
ſpruch der Generalſynode aufrecht erhalten, daß die aus
verfaſſungsmäßiger Jnitiative vonſihr vorgeſchlagenen landes-
kirchlichen Geſetze von dem Evangeliſchen Oberkirchenrath
nur mit Allerhöchſter Ermächtigung abgelehnt werden
können. Jedenfalls wird es über dieſen Punkt auch auf
der bevorſtehenden Generalſynode noch zu eingehenden
Diskuſſionen kommen. Was den zweiten Beſchluß, die von
der Erſten ordentlichen Generalſynode geforderte Hinzu-
ziehung des Generalſynodal-Vorſtandes zu dem vom Ober-
kirchenrath zu erſtattenden Gutachten betr. die Beſetzung
theologiſcher Profeſſuren anlangt, ſo hat der Evan
geliſche Oberkirchenrath derſelben rechtliche und praktiſche
Bedenken entgegengeſetzt. Der Cultusminiſter würde ſich

ſo meint er nicht für verpflichtet anſehen, ein unter
Mitwirkung des Vorſtandes der Generalſynode erſtattetes
Gutachten entgegenzunehmen, und der Kreis der Mitwiſſen-
den um den Plan der Berufung eines Theologen würdedurch ſolche Zuziehung in einer den Erfolg geſährdenden

Weiſe erweitert, zumal die Vorſtandsmitglieder, um ſich
zu ortentiren, nicht würden unterlaſſen können, über den
Betreffenden und ſeinen Charakter Nachforſchungen anzu
ſtellen, welche in mehrfacher Hinſicht mißlich ſein würden.
Jn Bezug auf das Verfahren gegen Geiſtliche wegen
Jrrlehre endlich hält der evangeliſche Oberkirchenrath
an der Ueberzeugung feſt, daß durch außeramtliche Ver
öffentlichungen und Erklärungen an ſich Anklage der Jrr-
lehre gegen einen Geiſtlichen nicht ſchlechtweg zu begründen
ſei. Bei außerordentlicher rein wiſſenſchaftlicher Thätig-
keit werde dem Geiſtlichen unter Umſtänden eine größere
Latitüde in Bezug auf dogmatiſche Fragen zu geſtatten
ſein, als bei Ausübung ſeines kirchlichen Lehramtes. Welche
disciplinariſchen Folgen aus Vorkommniſſen der Art her-
zuleiten ſind, und in welcher Weiſe die ſittliche Einheit
zwiſchen dem amtlichen und außeramtlichen Vorgehen eines
Geiſtlichen zu wahren ſei, werde demnach wie bisher der
Erwägung des einzelnen Falles anheimfallen.
e

Der ſiebenzigſte Geburtstag Andreas Achenbach's.
Die Künſterſchaft und die Bevölkerung Düſſeldorfs

hatten ſich am Dienſtag vereinigt, um Andreas Achenbach's
ſiebenzigſten Geburtstag feſtlich zu begehen. Wird doch
Meiſter Andreas ſo gut wie ein Kind der Stadt betrachtet,
obgleich ſeine Wiege an der Fulda ſtand! Sein mit Kunſt
ſchätzen geſchmücktes Haus in der Schadowſtraße bildet den
Sammelpunkt der Künſtler und der Düſſeldorfer Geſell
ſchaft, und mit Stolz weiſt es der Bewohner dem Fremden
mit den Worten: „Hier wohnt Andreas Achenbach!“

Der Vorabend des Feſttages gehörte dem unter dem
Namen „Malkaſten“ bekannten Düſſeldorfer Künſtlerverein.
Jhn hat A. Achenbach mit begründet; er war einer der
hauptſächlichſten Förderer dieſer Genoſſenſchaft, deren
humorvolle Feſte in deutſchen Landen berühmt geworden
ſind. Vollzählig hatten ſich die Künſtler eingefunden, um
ihren großen Meiſter zu feiern und ihm, der ſo manchem
wohlgelungenen Malkaſtenfeſte ſeine Kräfte gewidmet, den
Dank abzuſtatten. Die Räume des Malkaſtens ſind zwar
nur beſcheiden, aber deſto gemüthlicher klaſſiſcher Boden
iſt es, auf dem das Künſtlervölklein ſein Heim aufgeſchlagen
hat, denn in dem Garten wandelten einſt der Philoſoph
Jacobi, Goethe, Wieland, die Fürſtin Gallitzin u. ſ. w.

Eingeleitet wurde die Malkaſtenfeier durch eine von
Willeman geiſtvoll komponirte Fuge auf den Namen Achen-
bach. Daran ſchloß ſich die Uebergabe des Diploms,
welches den Meiſter zum Ehrenmitgliede des „Malkaſtens“
ernennt. Es iſt ein prächtiges Aquarell von Profeſſor
A. Schmitz nach einem Entwurf des verewigten Camp
hauſen. Auf der kleinen Bühne wurde nun das erſte
Feſtſpiel aufgeführt. Die Grundidee deſſelben iſt der Sieg
des Realismus über die Romantik; in verſchiedenen Bildern
wurden die einzelnen Phaſen von Achenbach's Künſtler-
laufbahn in meiſt humorvoller Weiſe dargeſtellt. Die
Dekorationen waren von mehreren Malern nach Achen-
bach'ſchen Gemälden entworfen. Otto Erdmann, der
bekannte Rokokomaler, hielt nun eine kurze, warm em-
pfundene Rede, in der er beſonders die Verdienſte Achen-
bach's um den Malkaſten hervorhob. Die Jubelouvertüre
von C. M. von Weber leitete zu dem Feſtſpiel von
E. Daelen, dem beliebten Düſſeldorfer Humoriſten, über.
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Halle, Freitag, 2. October 1885.

Der „Magdeb. Z.“ zufolge iſt unter den Führern der Parteien einEinvernehmen dahin erzielt worden, dah am 10. Oktober, dem

erſten Sitzungstage der Synode, das frühere Präſidium
wiedergewählt werden ſoll. Hiernach wird alſo Graf von
Arnim-Boytzenburg Präſes und Superintendent RübſamVicePräſes. Der Vraſes iſt der ſtärkſten Partei der Synode,
der poſitivunirten, entnommen, und der Vice-Präſes gehört der
zweitgrößten Partei, der konfeſſionellen, an. Viele Plätze im
Herrenhaus Plenum ſind bereits belegt: auf der Rechten gen.
durch einen Gang getrennt, v. Kleiſt-Retzow und Präſident

egel, neben dieſem Generalſuperint. Braun, und hinter dieſen
eiden Dr. Heffter und Superintendent Tauſcher. Jm Cen-

trum hat den Eckplatz der zweiten Reihe D. Kögel inne, der
der Führer der PoſitivUnirten iſt; neben ihm ſitzt General
Superintendent Dr. Schulze-Elben. Die beiden Hofprediger
Stöcker und Schrader haben Plätze auf der vierten Reihe
des Centrums belegt. Links finden wir die Mitglieder der
evangeliſchen Mittelpartei. Rechts und links vom Gange,
der die Partei von den Poſitiv-Unirten trennt, haben D. v. d.
Goltz, Schrader, Beyſchlag und Schlott mann Eckplätze,
ebenſo Pinckernelle, berpfarrer in Egeln bei Magdeburg.
Sind ſämmtliche Mitglieder der Synode J 73 ſo bleibt kein
Platz im Herrenhaus- Plenum unbeſetzt: Neben Dr. Hermes,
dem Oberkirchenrathspräſidenten, hat am Miniſtertiſche des
Hauſes General Superintendent D. Brückner als zweiter Prä
ſident der oberſten Kirchenbehörde ſeinen Platz.

Die Reichstags Abgeordneten
v. Vollmar, Bebel und Genoſſen wegen Theilnahme

an einer geheimen Verbindung vor Gericht.
(Unbefagter Nachdruck auch im t wird gerichtlich verfolgt.)

O Chemnitz den 30. September 1885.
Dritter Tag der Verhandlung.

Bezüglich des geſtrigen Referates iſt berichtigend zu be-
merken, daß Bebel nicht ſagte: „Wir haben früher der Polizei
das Erſcheinen der Wahlflugblätter ſtets angezeigt“, ſondern:
„Wir hatten früher keine Urſache, der Polizei das Erſcheinen der
Wahlflugblätter zu verheimlichen.“ Ferner hat Bebel nicht geſagt:
„an ihn geſandte Prieſ würden auf der Poſt angehalten und
erbrochen“, ſondern: „derartige Briefe verſchwanden vielfach und
Beſchwerden waren, da gewöhnliche Briefe nicht regiſtrirt werden,
erfolglos.“ Der heutigen Sitzung, die Landgerichtspräſident
Brückner gegen 9 Uhr Vormittags wiederum eröffnet, wohnt der
n Dr. Bretſchneider (Leipzig) bei.Es nimmt heute gleich das Wort Oberſtaatsanwalt Schwabe:
Die gegenwärtige Angelegenheit iſt weit über Gebühr in der
Preſſe aufgebauſcht worden. Es handelt ſich hier nicht um das
Weſen der Socialdemokratie überhaupt, ſondern um die rein
juriſtiſche Frage: ob die Socialdemokraten im Sinne der S 128
und 129 des Straf-Geſetzbuches geheime Verbindungen unter-
halten haben. Bei Beurtheilung der S r achlage iſt
es erforderlich, einen hiſtoriſchen Rückblick auf die Entſtehung
und Entwickelung der ſocialdemokratiſchen Partei zu werfen.
Daß die ſocialdemokratiſche Partei vor dem Socialiſten Geſetz
eine Verbindung im Sinne des Geſetzes war, iſt von den Social-
demokraten niemals beſtritten worden. Sie hatten ein beſtimmtes
Programm, Statuten, Beamte, Preßorgane u. ſ. w. Nun kamdas vielgeſchmähte Socialiſten-Geſetz. Die ſocialdemokratiſche
Partei verſchwand von dieſer Zeit ab von der äußeren Bild
fläche. Allein im Geheimen beſtand die Organiſation weiter.
Dies wurde ſogar von den ſocialdemokratiſchen Abgeordneten im
Reichstage zugeſtanden und zum Theil ganz beſonders betont.
Nun ſagt der Abgeordnete Bebel: Es beſtand wohl eine Orga-
niſation fort, das war aber nur eine Organiſation, die auf per
ſönlicher Fühlung beruhte, eine Organiſation von Mann zu
Mann, ein geiſtiges Band. Nun, ich 83 zu, das geiſtige Band,
das die Socialdemokratie umſchließt, bildet den Kernpunkt ihrer
Organiſation. Allein, meine Herren Richter, Sie werden nicht
annehmen können, daß lediglich eine auf perſönlicher Fühlung
beruhende Organiſation beſtand. Leute, mit ſo großer geiſtiger
Begabung, wie ſie den Führern der Socialdemokraten eigen,
Wiſſen ittel und Wege zu finden, die Organiſation fortzuſetzen.
Dafür ſpricht ja auch der mit Vorliebe gebrauchte Ausſpruch:
„Wir pfeiffen auf das Geſetz.“ Aus den Congreßprotokollen u. ſ. w.
ſeht hervor, daß die Conferenzen, Congreſſe und ſonſtige Zu
ammenkünfte nicht nur abgehalten wurden, um das geiſtige
Band aufrecht zu erhalten, ſondern daß es ſich in der Haupt-
ſache um die Befeſtigung einer formellen Organiſation handelte.
Dafür ſpricht auch zunächſt, daß dieſe Congreſſe 2c. ſich haupt-
ſächlich mit der Organiſationsfrage beſchäftigten. Daß eine

geben die Ange lage

eiſter mit dem Lorbeerkranze, und
die ganze Feſtverſammlung ſtimmte in die Achenbach-
hymne ein.

daß der Ausgeſtoßene aller Rechte und Pflichten verluſtig gehen
ſolle. Ein Ausſchluß aus der Partei kann doch nur erfolgen
aus einer, auf einer formellen Organifation beruhenden Partei
Daß Gruppenbildungen beſtanden haben, iſt durch die Thatſache
erwieſen, daß auf dem Kopenhagener Congreſſe ganz ausdrück-
lich conſtatirt wurde, wie viel Parteibezirke auf dem Congreſſe
vertreten waren. Die Partei hat aber auch Beamte unterhalten,
es wurden Vertrauensmänner gewählt 2c. Es iſt doch nicht an
zunehmen, daß das umfangreiche Kaſſenweſen c. ganz unentgelt-
lich verwaltet wurde. Es iſt ja möglich, daß eine feſte beſtimmte
Steuer nicht gezahlt worden iſt, ſondern daß nur freiwillige
Beiträge gezahlt wurden. Dies ſchließt aber eine geſchloſſene
Organiſation nicht aus. Für das Beſtehen von Gruppenbil-
dungen iſt ganz beſonders charakteriſtiſch der in Schleſien abge-
haltene Provinzialtag. Die Partei, die ja bekanntlich ſehr opfer
freudig iſt, beſaß einen Agitationsfonds, einen Flugſchriftenfonds,
einen Diätenfonds, einen Unterſtützungsfonds, einen Archivfonds
und ferner eine große Druckerei. Dies ſpricht doch ganz deutlich
für das Vorhandenſein einer geſchloſſenen Organiſcttion. Es iſt
nun von den Angeklagten beſtritten worden, daß die Vereins-
druckerei in Zürich Eigenthum der Partei ſei. Nun, jedenfalls
hatte die die Oberaufſicht über dieſelbe. EinePartei, die ſo viele Vermögensſtücke beſaß, Congreſſe, Conferenzen
u. ſ. w. abhielt, zu denen Delegirte gewählt, deren Mandate ge-
prüft wurden c. ſetzt zweifellos eine geſchloſſene Organiſation
voraus. Es iſt undenkbar, daß eine derartige umfangreiche
Thätigkeit von einer Partei ausgeübt werden kann, die lediglich
durch ein geiſtiges Band verbunden iſt. Der Angeklagte Bebel
hat uns eine Nummer des „Socialdemokrat“ überreicht, in dem
ein miniſterieller Erlaß abgedruckt war, der die deutſchen Polizei
behörden auffordert, auf das Treiben der Social- Demokraten
Acht zu geben und von Zeit zu Zeit Bericht zu erſtatten. Werden „SocialDemokrat“ nur oberflächlich lieſt, wird finden, daß
in jeder Nummer eine Anzahl Unwahrheiten enthalten ſind.
Der „SocialDemokrat“ iſt ſomit für mich kein Beweis. Allein
angenommen, der miniſterielle Erlaß beruhe auf Wahrheit und
es ſei trotzdem den deutſchen Polizeibehörden nicht gelungen, eine
geſchloſſene Organiſation nachzuweiſen, ſo beweiſt dies doch blos,
daß die Social- Demokraten derartig klug operiren, daß die deut
ſchen s 7 ihnen nicht ankommen können. Es wird
ja auch den Parteigenoſſen unaufhörlich ſtrenge Verſchwiegenheit
in allen Dingen empfohlen. Das iſt ſehr erklärlich; die Führer
der Socialdemokraten wiſſen ſehr genau, daß, würde ihre Or-
ganiſation der Behörde bekannt, dieſe auf Grund des Socialiſten-
Geſetzes verboten werden würde. Der Angeklagte Auer ſagte:
„Aus unſerem ganzen Verhalten ging hervor, daß wir keine
Verſchwörung getrieben haben allein darum handelt es ſich
hier auch nicht. Es iſt hier kein Hochverrathsproceß, ſondern
es handelt ſich blos um die Frage: liegt eine Verletzung der
S 128 u. 129 des Strafgeſetzbuches vor? Daß eine geſchloſſene
Organiſation vorhanden geweſen, hat die Verhandlung zweifellos
ergeben. Nehmen Sie dies an, m. H. Richter, dann werden
Sie auch annehmen müſſen, daß die Zwecke und Ziele dieſer Or

aniſation vor der Staatsregierung geheim gehalten werden und
etztere bezwecken ſollte, das Socialiſtengeſetz unwirkſam zu

machen. Daß die Geheimhaltung blos erfolgte, um perſönliche
Dinge nicht in die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen, kann nicht
angenommen werden. Wenn auf dem Kopenhagener Congreß
das innere Leben der Partei zum Gegenſtande gemacht und die
Parole ausgegeben wurde, über dieſe Debatte ſtrenge Ver-
ſchwiegenheit zu beobachten, ſo kann dies nicht blos geſchehen ſein,
um ſchmutzige perſönliche Dinge nicht in die Oeffentlichkeit ge-
langen zu laſſen. Jch erwähne noch, daß ſogar auf dem Wyde-
ner Congreß beſchloſſen wurde, das Wort „geſetzlich“ aus dem
Programm der Partei zu ſtreichen. Der Angeklagte Auer ſagte
„Wir waren genöthigt, das zu thun, da wir nach Erlaß des
Socialiſtengeſetzes für vogelfrei erklärt wurden, denn man ver-
bot Alles, was von den Socialdemokraten ausging.“ Nun, ſo
ſchlimm iſt es niemals geweſen. Die deutſchen Behörden haben
lediglich das verboten, was einen Verſtoß gegen das Socialiſten-
geſetz involvirte. Es iſt danach klar, daß die Organiſation be-
zweckte, die Zwecke der Socialdemokratie mit ungeſetzlichen
Mitteln zu verfolgen. Daß die gegenwärtigen Angeklagten zu
den Theilnehmern dieſer geheimen Verbindung gehört haben,
dürfte keinem Zweifel unterliegen. Jch halte nach den Ergeb-
niſſen der gegenwärtigen Verhandlung die Angeklagten für ſchul-
dig und beantrage deren Verurtheilung.

Vertheidiger Rechtsanwalt Freitag I (Leipzig): Meine Herren
Richter! Jch bin mit dem Herrn Oberſtaatsanwalt einverſtan-
den, daß es ſich hier nicht um das Weſen der Sozialdemokratie
und ihre Prinzipien, ſondern lediglich darum handelt, haben die
Angeklagten eine Verbindung unterhalten, deren Daſein, Zweck
und Verfaſſung der Staatsregierung geheim werden ſollte,
zwar zu dem Zwecke, um das Sozialiſtengeſetz unmöglich zu
machen. Nicht einverſtanden bin ich jedoch mit dem Herrn Ober-
ſtaatsanwalt, wenn er ſeine Behauptungen auf Vermuthungen
ſtützt. Wir haben es lediglich mit dem zu thun, was hier ver-
handelt worden iſt, aber nicht mit dem, was hinter den Couliſſen
ſpielt. Lediglich die Ergebniſſe der Verhandlung können für den

Die philoſophiſche Fakultät der Univerſität Bonn hat
dem Künſtler die philoſophiſche Doctorwürde ver-
liehen und in der darüber ausgeſtellten Urkunde mit
ſchwungvollen lateiniſchen Worten den Gefeierten begrüßt
„als den ausgezeichneten Maler, den vorzüglichen Dolmetſch
der Schönheit der Natur,“ der die Gewalt, die Herrlich-
keit und den Groll des Meeres, die Anſtrengungen der

Hiermit war die offizielle Feier, welche allgemein die mit den Naturgewalten ringenden Menſchen, das Leben
heiterſte Laune hervorgerufen hatte beendet. Der Jubilar, der Schiffer, e das gme Treiben Meeresgeſtade
wie alle Anweſenden, waren in ſichtlich gehobener Stimm mit dem Pinſel meiſterlich wiedergegeben, der in die weiten
ung, ünd noch manches Glas wurde auf das Wohl des
Gefeierten geleert.

Die Schadowſtraße war an dem Vorabende illuminirt,
und in der Stadt herrſchte eine feſtliche Stimmung.
Tauſende von Telegrammen und Gratulationen langten am
nächſten Morgen bei A. Achenbach an. Die offizielle
57 fand jedoch erſt Mittag um 12 Uhr in der Kunſt-
alle ſtatt. Das Treppenhaus des prachtvollen Gebäudes

war äußerſt geſchmackvoll mit Blumen und Pflanzen de
korirt, in den oberen Räumen, wo die Achenbach-Aus-
ſtellung Platz gefunden hatte, wurden die Feſtlichkeiten ab
en Nachdem Achenbach, von einer Deputation ab-
geholt, erſchienen, ſamte der ſtädtiſche Männergeſang-
verein unter Tauſch's Leitung den Begrüßungsgeſang
an; dann hielt Heinrich Deiters die Feſtrede. Jn
derſelben entrollte er ein Lebensbild des Meiſters, ſchilderte
in warmen Worten ſeine Verdienſte um die Kunſt und
ſeine Bedeutung für dieſelbe. Die Spitzen der Staats
und ſtädtiſchen Behörden, die zugleich A. Achen-
bach den Ehrenbrief überreichten, die Vorſtände
der verſchiedenen Künſtlerverbände, Deputationen aus den
deutſchen Kunſtſtädten und von den Akademieen wir
bemerkten unter denſelben Profeſſor A. von Werner und
Profeſſor Karl Becker aus Berlin überbrachten Glück-

Ein Chor des Männergeſangvereins beſchloß die
einfache, ernſte, aber höchſt wirkungsvolle Feer Die
Andreas Achenbach Ausſtellung wurde nun für eröffnet
erklärt, und das Publikum drängte ſich herbei, dieſelbe zu
ſchauen. Sie iſt wohl das e eugniß von des

ohl nur ein kleinereiſters Kunſt und ermöglicht uns, o w

Einöden der Nordwelt eindringend, der Felsgebirge prächtige
Vertiefungen und Höhlungen wie ſchattige und einſame
Fichtenwälder in koſtbaren Gemälden verklärend, das Ge-
müth des Beſchauers mit hehrem Schauer und freudiger
Bewunderung erfüllt und in beſonderer Weiſe gezeigt hat,
welche Fülle von Dichtung über die nördlichen Gefilde und

aine unſeres theuren deutſchen Vaterlandes ausgegoſſen
iſt; den eifrigen Durchforſcher und Entdecker der
Schätze der Natur, der unter allen Künſtlern ſich dieſer
hehren, königlichen Mutter als aufmerkſamſter Schüler ge-
widmet, der, ſchon in den Jugendjahren zu höchſter
Vollendung hindurchgedrungen, jetzt als Greis mit jugend-
licher Kraft und Lebendigkeit die Arbeit als Genuß pflegt,
der die Ausführungsarten und die Darſtellungsmittel der
Malerei mit unvergleichlichem Geſchick handhabt und zugleich
als ausgezeichneter Lehrmeiſter in ſeiner Kunſt die Be
ſtrebungen Vieler mit ſeinem Rath und Vorbild geleitet,
der den alten Ruf und Ruhm, in welchem einſt in ver-
gangenen Zeiten die rheiniſche Kunſt ſtand und blühte,
nicht nur wieder auferweckt, ſondern auch weit über die
Grenzen ſeines Vaterlandes hinausgetragen hat.“

Tags zuvor hatte der Meiſter in ſeinem Hauſe den
Kreis ſeiner Familie und intimen Freunde zu einem 100
Gedecke zählenden Diner vereinigt. Am Nachmittage des
29. vereinigte ein Feſtmahl die Theilnehmer in der ſtädtiſchen
Tonhalle. Auf Befehl des Kaiſers wird in derſelben ein
r rroßes Portrait Andreas Achenbachs aufgeſtellt
werden.



Richter maßgebend ſein. Jch bin dem Herrn Oberſtaatsanwalt
ſehr dankbar, daß er die hiſtoriſche Entwickelung der Sozial
demokratie uns vorgeführt a Daraus haben wir geſehen, daß
bis zum Erlaß des Sozialiſtengeſetzes eine g. r rgani
ſation der Sozialdemokraten Deutſchlands beſtand. Als das
Sozialiſtengeſetz jedoch ins Leben trat, löſte ſich die Organi-
ſation ſofort auf. Nun ſagt der Herr Oberſtaatsanwalt: die
Organiſation verſchwand blos von der an Bildfläche, im
Geheimen beſtand ſie jedoch weiter. Einen Beweis hat uns der
Herr Oberſtaatsanwalt hierfür nicht erbracht. Daß das So
zigliſtengeſetz die Hunderttauſende bon Sozialdemokraten nicht
ſofort wegbſaſen konnte, hat man wohl nicht erwartet. Ein
geiſtiger Zuſammenhang blieb ſelbſtverſtändlich auch nach dem
Sozialiſtengeſetz beſtehen, allein die Parteileitung in Hamburg
zeigte der Behörde ſofort ihre Auflöſung an, alle Lokalvereine
löſten ſich auf, die ſozialdemokratiſchen Zeitungen wurden ver
boten, die Druckereien geſchloſſen, die formelle Organiſation war
zerſtört. So lange die Organiſation beſtand, war es erforder
lich, um Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei zu werden,
daß man ganz direkt ſeinen Beitritt erklärte, ſich zur Entricht-
ung der Parteiſteuer verpflichtete, die Statuten und das Pro
gramm der Partei anerkannte. Alle dieſe Dinge ſind doch die
nothwendige Vorausſetzung einer geſchloſſenen Organiſation.
Allein nichts von Alledem hat die Verhandlung erbracht. Nun
ſagt der Oberſtaatsanwalt: Eine Parteiſteuer kann auch in
Form freiwilliger Beiträge gegeben werden. Freiwillige Beiträge ſprechen aber in keiner Weiſe für eine geſchloſſene Organi-

ſation. Allerdings beſitzt dieſe Partei verſchiedene Fonds. Dieſe
wurden jedenfalls durch freiwillige Beiträge gebildet. Wir ha
ben gehört, daß, als das Sozialiſtengeſetz erlaſſen wurde, ein
großer Nothſtand innerhalb der Sozialdemokratie entſtand. Es
wurde eine große, Anzahl von Sozialdemokraten aus Berlin aus
gewieſen, Redakteure Expedienten, Schriftſetzer c. wurden brot-
los. Jn ſolcher Lage iſt es erklärlich, daß die beſſer ſituirten
Sozialdemokraten dieſe durch das Sozialiſtengeſetz geſchädigten
Parteigenoſſen unterſtützten. Solchergeſtalt wurden Fonds ge-
bildet. Der Oberſtaatsanwalt meint: ſo viele Fonds können
kaum unentgeltlich verwaltet werden. Nun, es ſteht feſt, daß die
meiſten Fonds, wie der Diätenfonds, der Unterſtützungsfonds c.
von der Parteileitung, die anderen Fonds in Zürich verwaltet
wurden. Die Parteileitung war keine gewählte, ſondern beſtand
ſtets aus den jeweiligen ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeord
neten. Daß dieſelben den Abg. Haſſelmann ausgeſtoßen haben,
ſpricht doch auch nicht im Mindeſten für eine geſchloſſene Organi
ſation der Partei. Haſſelmann wurde zunächſt aus der Reichs
tagsfraktion ausgeſchloſſen, eine Handlung, die doch jeder Reichs
tagsfraktion zuſteht. Würde eine ſolche Ausſchließung eine ge-
ſchloſſene Organiſation bedingen, dann müßte die Centrumspartei
ebenfalls eine geſchloſſene Organiſation beſitzen, denn r
hat dieſe den Abgeordneten Cremer vor einiger Zeit von ſi
ausgeſchloſſen. Der Oberſtaatsanwalt behauptet ferner, es
hätten Gruppenbildungen beſtanden. Nun, es iſt ja möglich, daß
die Breslauer, die Münchener Sozialdemokraten c. Verſamm-
lungen abgehalten haben, eine Handlung, die doch jedenfalls nicht
verboten iſt. Allein wenn wirklich Gruppenbildungen beſtanden
und dieſe mit der Parteileitung Verbindung unterhalten hätten,
dann würde uns wohl der Oberſtaatsanwalt den Beweis für
dieſe Handlungsweiſe geführt haben. Nirgends iſt nachgewieſen
worden, daß die Partei beſoldete Beamte hat; im Gegentheil
auf dem Wydener Kongreß iſt direkt betont worden, daß diePartei keine beſoldete Beamten habe. Der Oberſtaatsan-
walt hat ohne Weiteres angenommen, daß die Buchdruckerei
in Zürich Eigenthum der Partei iſt, den Beweis hierfür
iſt er uns aber ſchuldig geblieben. Der „Sozialdemokrat“
war allerdings das Organ der Partei. Allein dies ſpricht doch
noch keineswegs für eine geſchloſſene Organiſation. Der Social
demokrat war in derſelben Weiſe das Organ der Socialdemo-
kraten, wie etwa die in Berlin erſchienene „Germania“ das
Organ der Centrumspartei iſt. Niemand wird aber aus
dem letzteren Umſtande zu der Folgerung gelangen die Cen-
trumspartei hat eine geſchloſſene Organiſation. Es iſt richtig,
die ſocialdemokratiſche Arbeiterpartei beſteht nach wie vor.

Das geiſtige Band zwiſchen den einzelnen Socialdemokraten
beſteht weiter und dieſe fühlen auch das Bedürfniß, von Zeit zu
Zeit einen Congreß abzuhalten, an dem Jeder theilnehmen kann,
der ſich zur Partei bekennt. Dies bedingt keinerlei geſchloſſene
Organiſation. Die nationalliberale Partei, die Centrumspartei u. a.
haben vor einiger Zeit ebenfalls Parteitage abgehalten. Niemand
wird aber aus der Abhaltung dieſer Parteitage eine geſchloſſene
Organiſation entdecken.

Die Verhandlung hat ergeben, daß nur eine einzige Ver
trauensmänner-Verſammlung und zwar in Berlin ſtattgefunden
hat; dieſe war aber polizeilich angemeldet.

Der Oberſtaatsanwalt ſagte: Wenn die r Polizeibe
hörden nichts von dem Vorhandenſein einer Organiſation entdeckt
haben, ſo iſt dies nur ein Beweis, daß die Socialdemokraten
ihre Organiſation derartig zu verbergen wußten, daß ihnen nicht
beizukommen war. Nun, bei aller Hochachtung vor der Jntelligenz
der ſocialdemokratiſchen Führer, halte ich doch dafür, daß die
deutſchen Polizeibehörden bei ihrer großen Findigkeit wohl die
Organiſation entdeckt hätten, wenn ſie eben vorhanden geweſen
wäre. Der Oberſtaatsanwalt ſagt: Wenn eine geſchloſſene Ver
bindung vorhanden war, dann war ſie eine geheime. Der Herr
Oberſtaatsanwalt läßt ganz außer Acht, daß die Socialdemokraten
in jeder Beziehung vollſtändig öffentlich handelten. Sie laden
öffentlich zu den Congreſſen ein, berichten über alle ſtattgehabten
Verſammlungen, quittiren öffentlich über alle eingegangenen
Gelder. Der „Socialdemokrat“, in dem alle dieſe Veröffent-
lichungen geſchehen, wird auf den Straßen Zürichs öffentlich ver
kauft, jeder Menſch in Deutſchland hat das Recht, auf dieſe
Zeitung zu abonniren, ja ich bin überzeugt: jeder Staatsanwalt
in einer größeren Stadt iſt Abonnent des Blattes, gerade ſo wie
ich perſönlich es auch bin. Das Geſetz ſpricht aber von „geheimen
Verbindungen, deren Daſein, Verfaſſung oder Zweck vor der
Staatsregierung geheim gehalten werden ſoll“. Daß das geſchehen,
iſt in keiner Weiſe bewieſen:

Daß den Parteigenoſſen Verſchwiegenheit anempfohlen wurde,
lag doch wohl in den uns geſchilderten Verhältniſſen. Es iſt
z. B ganz ſelbſtverſtändlich, daß auf dem nächſten Congreß über
den Steit zwiſchen Bebel und Frohme, ſowie über den zwiſchen
Viereck und Vollmar Verſchwiegenheit beobachtet werden wird.Was ſind denn eigentlich für Beweiſe erbracht worden Wo

ſind denn die Zeugen, die uns bekundet hätten, die Angeklagten
haben geheime Verbindungen im Sinne der S 128 und 129 des
Strafgeſetzbuches unterhalten. Der Oberſtaatsanwalt ſagt: Eine
Verbindung war vorhanden und weil wir ſie nicht kennen, ſo iſt
anzunehmen: ſie war eine geheime. Nun, ich bin überzeugt, der
bohe Gerichthof wird ſein Urtheil auf ſolche Vermuthungen hin
nicht begründen. Der Oherſtaatsanwalt ſagt ferner: Die Ange
klagten wollten ihre Zwecke mit ungeſetzlichen Mitteln erreichen.
Einen Beweis hierfür iſt uns der Oberſtaatsanwalt aber ſchuldig
geblieben. Der vielfach erwähnte Beſchluß auf dem Wydener
Congreß ſpricht doch nicht eiwa für dieſe Behauptung. Jn der
Praxis hat ſich die Partei auf durchaus geſetzlicher Bahn bewegt
und dies haben ihre Führer im Reichstage auch ſtets betont. Die
Aufforderung zum Abonnement auf den „Socialdemokrat“ iſt
doch etwa keine ungeſetzliche Handlung? M. H. Richter! Dieſer
Prozeß erinnert mich unwillkürlich an den vor 14 Jahren in
Leipzig ſtattgehabten Hochverrathsprozeß, in dem ich ebenfalls
als Vertheidiger der damaligen Angeklagten Bebel und Liebknecht
fungirte. Jch ſprach es damals aus, daß das Anklagematerial
dieſes Prozeſſes in Berlin geſammelt worden iſt. Und, meine
Herren Richter, in dieſer Beziehung ſcheint mir zwiſchen dieſem
und jenem Prozeß eine gewiſſe Aehnlichkeit obzuwalten. Jch
ſprach es in dem Hochverrathsprozeß aus: in Berlin iſt das
Material zu dieſem Prozeſſe geſammelt und alsdann der Leipziger
Staatsanwaltſchaft zur Erhebung der Anklage Befehl gegebenworden. Derſelbe Fall ſcheint mir hier vorzuliegen. Jch Foge
nun, meine Herren Richter, warum führt die Berliner Polizei
ihre Prozeſſe nicht in Preußen Präſident: Herr Rechtsan
walt, das gehört nicht zur Vertheidigung Vertheidiger: Doch
Herr Präſident, ich werde das ſofort nachweiſen. Die Ange
klagten Heinzel und Frohme wohnen in Preußen, die Verhaftung
der Angeklagten iſt in Preußen erfolgt. Sollte der Prozeß viel
leicht deshalb nicht in Preußen geführt werden, weil das Elber-

noch nicht entdeckt worden iſt.

felder Landgericht eine h Anklage wie die gegenwärtige,
die nach dem Wydener Congreſſe eingeleitet wurde, abgelehnt hat

und weil die Kieler Staatsanwaltſchaft ſich nicht dergulg fühlte,
die Anklage in der gegenwärtigen Sache zu erheben? frage
weiter: Weshalb wurde die Anklage gerade in Chemnitz er
oben Kein einziger der hier auf der Anklagebank ſitzenden

Angeklagten wohnt im Gerichtsbezirk Chemnitz. Sollte wirklich
der zufällige Anfenthalt des nicht anweſenden von Vollmar im
hieſigen Gerichtsbezirke den bloßen Anlaß zur Erhebung der

egenwärtigen Anklage gegeben haben Ich bin überzeugt, dere Gerichtshof wird ſich von allen äußeren Einflüſſen fern
alten, ſondern lediglich das Ergebniß der Verhandlung prüfenlten, ſondern lediglich das Ergebniß der Verhandl f

und dann kann der hohe Gerichtshof nicht anders als zu dem
Schluß gelangen: eine Verletzung der S 128 uud 129 des Straf-
Geſetzbuches iſt nicht vorhanden.

Vertheidiger RechtsAnwalt Munckel (Berlin): e glaube,
der Herr Oberſtaatsanwalt verwechſelt Partei und Verbindung.
Man kann doch ſehr wohl einer Partei angehören ohne Mitglied
der betreffenden formellen Parteiverbindung zu ſein, vorausgeſetzt
daß eine ſolche Verbindung überhaupt exiſtirt. Der Herr Ober
r r folgert: Da eine ſozialdemokratiſche Partei beſteht,
o muß auch eine Verbindung vorhanden ſein und den Beweis

hierfür ſoll zunächſt der Umſtand ergeben, daß eine Parteileitung
exiſtirt, die ſogar den Ausſchluß des Abgeordneten Haſſelmann
bewirkte. Nun iſt es doch aber bekannt, daß jeder Parlaments
fraktion das Recht zuſteht, Mitglieder von ſich auszuſchließen,
die die Prinzipien der Partei verletzen. Selbſtverſtändlich hat
dieſe Ausſchließung auch gleichzeitig ſtets die Ausſchließung aus
der Partei, zu der ſich der Betreffende bekennt, zur Folge.
Niemandem iſt es zur Zeit eingefallen, die Centrumspartei wegen
eheimer Verbindungen anzuklagen, weil die parlamentariſche

Fraktion dieſer Partei, die wie bei allen Parteien die natürliche
Parteileitung führt, den Abg. Cremer von ſich ausgeſchloſſen
hat. Daß die Partei Gelder ſammelte, ja ſogar Aufrufe zu
Geldſammlungen erließ, kann doch etwa nicht für das Vor
handenſein einer Verbindung ſprechen. Derartige Aufrufe wer
den bekanntlich von allen Parteien erlaſſen, ohne daß dieſe eine
formelle Organiſation haben. Selbſt in der „Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung findet man Aufrufe behufs Geldſammlungen
für den Wahlfonds der conſervativen Partei. Dies beweiſt doch
aber nicht, daß die conſervative Partei eine geſchloſſene Ver
bindung beſitzt. Ebenſowenig ſpricht für eine ſolche Verbindung
das Vorhandenſein eines offiziellen Parteiorgans. Bekanntlich
beſitzt jede politiſche Partei oftmals mehrere ofſizielle Preß-
organe. Die ſozialdemokratiſche Partei beſitzt nur ein einziges
und kommt damit aus. Wie man zu dem Schluſſe kommen kann,
da die ſpzialdemokratiſche Partei ein e Preßzorgan beſitzt,
ſo muß ſie auch eine Verbindung unterhalten iſt mir unklar.
Daß die Partet Congreſſe abhielt, kann doch etwa nicht für das
Erimen ſprechen. Es hat doch wohl Niemand geglaubt, daß
das SozialiſtenGeſetz die Hunderttauſende, ja vielleicht Millionen
deutſcher Sozialdemokraten ſofort aus der Welt ſchaffen würde.
Die ſozialdemokratiſche Partei blieb eben nach wie vor beſtehen
und das geiſtige Band, das ſie bisher umſchlang, wurde
durch das Sozialiſten Geſetz nur noch feſter geknüpft.
Das geiſtige Band erſetzte eben das, was durch das Ge-
ſetz zerſtört wurde. Eigenthümlich iſt es jedenfalls, daß, obwohl,
wie der Herr Oberſtaatsanwalt behauptet, die Organiſation
der Sozialdemokraten nach Erlaß des Sozialiſten-Geſetzes nur
von der äußeren BVildfläche verſchwand, im Geheimen aber fort-
geſetzt wurde, ich wiederhole, es iſt höchſt eigenthümlich, daß
trotzdem die deutſchen Polizeibehörden einen ganz immenſen
Apparat in Szene ſetzten, um das Treiben der Socialdemokraten
zu beobachten, nach vollen 7 Jahren dieſe geheime Verbindung

Der Herr Oberſtaatsanwalt ſagt:
die Sozialdemokraten wußten ihre Organiſation geheim zu halten.
Jch bemerke hierzu: die geheimſte Organiſation iſt wohl diejenige,
die überhaupt nicht vorhanden iſt. Der Herr Oberſtaatsanwalt
behauptet aber nicht nur, daß die Sozialdemokraten geheime
Verbindungen unterhalten haben, er iſt auch der Meinung, dieſe
geheime Verbindung war unternommen, um das Sojzialiſten-
Geſetz durch ungeſetzliche Mittel zu entkräften. Hierfür ſoll als
Beweis der Antrag Auer gelten: das Wort „geſetzlich“ aus dem
Programm zu ſtreichen. Jch meine, es kommt nicht darauf an,
ob mein College Auer im Reichstage den Mund etwas mehr
oder weniger vollgenommen hat, auf mich hat ſeine diesbezügliche
Erklärung keinen r Eindruck gemacht. Jchhabe aus ſeiner Erklärung nur den Sinn herausgeleſen, den er
ihr ſelbſt untergelegt hat, d. h. eineNichtanerkennung des Sozialiſten
Geſetzes. Die Centrumspartei nimmt doch gegenüber dem ſo-
genannten Kulturkampfgeſetze denſelben Standpunkt ein und Nie-
mandem wird es einfallen, die Mitglieder der Centrumspartei
deshalb einer ſtrafbaren Handlung zu zeihen. Der Herr Ober
ſtaatsanwalt ſagte: die Sozialdemokraten beſaßen alle bürger
lichen Rechte, ſie durften nur nicht gegen die Beſtimmungen des
Sozialiſten-Geſetzes verſtoßen. Allein wie uns Herr Auer mit-
theilte, wurde den Sozialdemokraten zur Zeit Alles und Jedes
auf Grund des Sozialiſten-Geſetzes verboten. Danach beſaßen
alſo die Sozialdemokraten alle bürgerlichen Rechte, wenn ſie ſich
für politiſch todt erklärten. Eine Tödtung der Sozialdemokratie
hat aber das Sozialiſten-Geſetz jedenfalls nicht bezwecken ſollen
und ich verdenke es Herrn Auer nicht, wenn er ſagte: da man
uns nicht mehr athmen laſſen wollte, ſo geſtatteten Hix uns zu
athmen ohne Genehmigung der Polizei! Jch hätte es in gleicher
Lage auch ſo gemacht. Das Straf-Geſetzbuch beſtraft aber nicht
bloß die Theilnahme an einer Verbindung, ſondern „die-
jenige Theilnahme an einer Verbindung, deren Daſein, Verfaſſung
oder Zweck vor der Staatsregierung geheim werden ſoll.“ Ob
die Sozialdemokratie überhaupt eine Verfaſſung beſitzt, dafür
hat die Verhandlung nicht das Geringſte ergeben. Ueber das,
was die bezwecken, haben ſie niemals Jeman-den im Unklaren gelaſſen. Allein der Herr Oberſtaatsanwalt
ſagt: die Sozialdemokraten erzählen in ihrem Parteiorgan Aller
lei und daraus iſt zu entnehmen, daß noch etwas Geheimes da-
hinter ſteckt. Soviel mir erinnerlich, hat der Herr Oberſtaats-
anwalt die große Jntelligenz der Angeklagten hervorgehoben.
Nun, ich muß bekennen, daß Jemand durch ſeine Schriften c.
der Behörde Material zu einer Anklage gegen ſich ſelbſt liefern
werde, ſollte man keinem Menſchen mit geſundem Menſchenver-
ſtande, am allerwenigſten aber den Führern der ſozialdemokra
tiſchen Partei zutrauen. Der Herr Oberſtaatsanwalt führt als
belaſtend an, daß die Sozialdemokraten ihren Anhängern ſtrenge
Verſchwiegenheit anempfahlen. Dieſes war doch durch
die Verhältniſſe dringend geboten. Ich muß geſtehen: ich würde
z. B. in Preußen den Mitgliedern der doch gewiß ungefährlichen
deutſchfreiſinnigen Partei bisweilen ebenfalls eine gewiſſe Ver
ſchwiegenheit anempfehlen. Ganz beſonders würde ich den
preußiſchen Beamten rathen, ihre etwaige Zugehörigkeit zur
deutſchfreiſinnigen Partei etwas geheim zu halten.

Es entſteht nun unwillkürlich die Frage: weshalb man ge-
rade die gegenwärtigen Angeklagten vor den Richter eitirt hat?
Warum nicht auch die anderen Führer der Partei? Jch kann
mir nicht denken, daß man die in Kiel und Neumünſter erfolgte
Verhaftung der Angeklagten, die vom deutſchen Reichstage ge-
mißbilligt wurde, durch die gegenwärtige Anklage ſanctioniren
wollte. Der Vertheidiger geht nun noch des Näheren auf die
einzelnen Punkte der Anklage ein und fährt alsdann fort: Sichtet
man das Material, ſo muß man zu dem Schluſſe gelangen: die
Angeklagten haben einer Verbindung im Sinne der S 128 und
129 des Strafgeſetzbuches nicht angehört. Jm Uebrigen freue ich
mich, daß die Angelegenheit zur öffentlichen Verhandlung gekom-
men und daß ſie nicht in ſo ſekreter Weiſe abgewieſen worden
iſt, wie dies von einigen Gerichtsbehörden geſchehen ſein ſoll.
Die mündliche Verhandlung trägt ja vielfach zur Klärung bei,
dies iſt aber ganz beſonders in der vorliegenden Sache in vollem
Maße der Fall geweſen. Jch bin überzeugt, meine Herren
Richter, Sie werden bei Jhrer Urtheilsabgabe den unſicheren
Zuſtand, der durch dieſe Anklage nicht blos auf der ſocialdemo-
kratiſchen Partei, ſondern auch auf allen anderen oppoſitionellen
politiſchen Parteien laſtet, in Erwägung ziehen. Es iſt richtig,
Sie haben lediglich Recht zu ſprechen, alle weiteren Folgen haben
Sie nicht zu berückſichtigen. Allein Sie werden zu er-
wägen haben, daß, wenn Sie die Angeklagten verurtheilen, alle
anderen oppoſitionellen politiſchen Parteien, die, wie nachge-
wieſen, eine ähnliche Organiſation wie die Socialdemokraten

aben, der Gefahr der ſelben Verurtheilung ausgeſetzt ſind. Dies
ann aber das Straf-Geſetz keineswegs gewollt haben. Faſt

ſcheint es mir, als ſollte jetzt das Socialiſten-Geſetz, nachdem es
7 Jahre beſtanden, durch unſer altes Straf-Geſetz noch ergänzt
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werden. Jch bin überzeugt, Sie werden dazu nicht beitrund dieſen Umſtand be Jhrer Berathung wohl b Erwägtnn

ziehen.
Präſ.: Beabſichtigen die Angeklagten noch zu ſprechen
Angekl. Bebel: Herr Präſident! Als wir Nach

mittag hier zuſammentraten, um uns über die in unſerm Prozeß
innezuhaltende Taktik zu verſtändigen, kamen wir überein, daß
nur zwei von uns, mein Freund Auer und ich, das Wort
in der Vernehmung ergreifen und die übrigen Angeklagten
ſich unſern Ausſagen einfach anſchließen ſollten. Dieſem
Uebereinkommen gemäß haben wir gehandelt. Der hoheGerichtshof wird uns das Zeugniß ausſtellen mie
daß wir nicht mehr geſprochen haben, als für unſere
Vertheidigung abſolut nothwendig war. Auch haben die übrigen
Angeklagten, getreu unſerm Abkommen und obgleich ihnen waäh
rend unſerer Vernehmung gar manchmal das Herz auf der
Zunge ſaß, geſchwiegen, was ſicher wieder ein Zeichen von der
ausgezeichneten Disciplin war, die in unſerer Partei herrſcht
und die nach der Anklage ein Merkmal unſerer geheimen Ver
bindung ſein ſoll. Als dann geſtern die Plaidoyers für heute
angeſetzt wurden, kamen wir zu dem Entſchluß, von jedem weiteren
Redenhalten abzuſehen, wenn unſere Herrn Vertheidiger, wie wir
von vornherein gar nicht bezweifelten, ihrer Aufgabe voll gerecht
würden. Unſere Herren Vertheidiger ſind nun ihrer Aufgabe
nicht nur gut, ſondern ausgezeichnet, gerecht geworden, und
hieße es nur ihre Vertheidigung abſchwächen, wenn wir derſelben
auch nur noch ein Wort hinzufügen wollten. Jch erkläre zugleich
im Namen meiner mitangeklagten Genoſſen, daß wir auf jedes
weitere Wort verzichten.

Der Präſident verkündet, daß die Urtheilsverkündigung
am Mittwoch, den 7. October, Nachmittags 4 Uhr ſtattfinden
wird und ſchließt alsdann die Verhandlung gegen 12 Uhr
Mittags.

Zu den Landtagswahlen in der Provinz Sachſen.
Am Dienstag tagten die Conſervativen des Wahl

kreiſes Salzwedel-Gardelegen in Klötze. Es iſt
anzunehmen, daß von denſelben die bisherigen Abgeord-
neten, Landrath v. Gerlach und Schultz-Lupitz wieder
als Candidaten für die Landtagswahl aufgeſtellt werden.
Von den Nationalliberalen wurde die Candidatur des
Verwaltungsgerichtsdirectors Parey angenommen; der
zweite Candidat dürfte der Rittergutsbeſitzer Sombart
ſein. Daß die Deutſchfreiſinnigen ſich zur Aufſtellung von

entſchließen werden, darüber verlautet noch
nichts.

m, Nordhauſen, 30. September. Wie ſoeben mit-
getheilt wird, ſind auch die Nationalliberalen unſeres Land-
kreiſes entſchloſſen, die Candidatur des freikonſervativen
Herrn Prem.- Lieutenant Otto Schreiber-Wolkrams-
hauſen zu unterſtützen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck m r v iſt nur mit

T Zwintſchöng, 1. Oct. (Erhängt.) Geſtern wurde in
der Nähe des Dieskauer Ritterguts Parkes ein ſeiner Kleidung
nach den beſſeren Ständen angehöriger älterer Mann er-
hängt aufgefunden. Seine Barſchaft ſoll in etwas mehr
als 1 beſtanden haben. Da er keine Papiere bei ſich
trug, iſt er hier unbekannt geblieben.

m Nordhauſen, 30. Septbr. (Unglücksfall). Ein
hieſiger Kaufmann B. wurde geſtern auf der Bahnſtation
Berga beim Ueberſchreiten eines Schienenſtranges von der
Locomotive des einfahrenden Zuges erfaßt und trug einige
erhebliche Verletzungen davon.

S Arnſtadt, den 30. September. (Staatsbei-
trag. Eiſenbahnbau.) Unſere mehrfach ventilirte
Krankenhausfrage iſt inſofern neuerdings in ein erfreu-
liches Stadium getreten, als von dem Landesfürſten
genehmigt worden iſt, daß ſtatt eines bereits zugeſagten
Staatsbeitrages von 75,000 nunmehr ein feſter Zu
ſchuß von 100,000 bewilligt werde. Die Zuſtimmung
zu dieſer hochherzigen Entſchließung wird von dem in
nächſter Woche zuſammentretenden Landtage gefordert
werden. Betreffs des Baues einer Eiſenbahn von
Arnſtadt nach Jchtershauſen iſt nach dem mit dem
Generalunternehmer Herrn Bachſtein abgeſchloſſenen Ver
trage das Anlagekapital auf 350,000 feſtgeſetzt, und
iſt dem Unternehmer das Recht verſtattet worden dieſe
und ſeine bisherigen Conzeſſionen für die Eiſenbahnen
Hohenebra-Ebeleben und Jlmenau-Großbreiten-
bach in Schwarzburg-Sondershauſen an eine Aktienge-
ſellſchaft zu übertragen welche ſich demnächſt in Gotha
mit einem Aktienkapitale von über 2 Millionen Mark
bilden will.

Fremdenlifte.
Angekommene Fremde vom 30. Sept. bis 1. October.

Stadt Hamburg. Rittergutsbeſ. v. Bärenſprung m. Gem.
u. Jungfer a. Kl.Döbern. Baron v. Schacky m. Gem. a. Frank
furt a/O. Frau Heine m. Tocht. a. Köſen. Lieut. Strauß m.
Gem. a. Chemnitz. Rittergutsbeſ. v. Götz m. Fam. g. Niemtſch.
Fräul. Otto a. Gorsleben. Rittmeiſter Graf v. Bocholtz, Lieut.
v. Boſe, Lieut. v. Pieſchel, Lieut. v. Rochow u. Lieut. Dietze a.

Rechtsanwalt Bernſtein m. Gem. a. Caſſel. Lieut.
Graf v. Hahn a. Merſeburg. Rentier Keferſtein a. Berlin.
Rittergutsbeſ. v. Witte a. Falkenwalde. Baron v. Schrötter m.
Gem. u. Jungfer a. Danzig. Ger. Aſſeſſor Mügel m. Gem. u.
Paſtor Emmelmann m. Fam. a. Halle. Rentier Goldberg a.
Petersburg. Die Kaufl. Sandberger a. Breslau, Lefeber, Gott
ſchalk, Jänichen, Jacobſohn, Stücklen u. Recht a. Berlin, Runge
a. London, Hottenroth a. Hamburg, Harms a. Bremen, Hahn
a. Leipzig, Schmidt a. Eſſen, Bonwitt a. Berlin, Appelius a.
Frankfurt a. Frankfurt a M., Hanzo a. Traben a/M., Pupke a.
Berlin, Krauſe a. Eiſenberg.

Hotel Heller. Chef-Redacteur Frhr. v. Buddenbrock und
Kaufm. Bornitz a. Berlin. Cand. phil. Lehmann a. Quedlinburg.
Landmeſſer Richartz a. Oppeln. Theater- Kapellmeiſter Mertel
a. Breslau. Ober-Aufſeher Winkler a. Altenburg. Juwelier
Liebrecht a. Aſchersleben. Oekon. Schmerzke a. Brandenburg.
Fabrikant Peßler m. Gem. a. Plauen i V. Kaufm. Pöncke a.

uben. Kaufm. Sturm a. Hamburg.
Goldeuer Riug. Dr. re a. Hirſchberg. Die Kaufl.

Wagner a. Stuttgart, Haberland a. Berlin, Heimann a. Hannover,
Völkel a. Chemnitz, Zander a. Berlin, Franke a. Plauen, Borchard
a. Berlin, Ledermann a. Prag, Kunſch a. München, Biller a.
Worms, Meſſer a. Stuttgart, Schuhmann a. Nürnberg,
a. Berlin, Mann a. Baſel, Ludwig a. Caſſel, Müller a. Dort-
mund, Kranz a. Münſter, Lehrmann a. Hamburg, Kanitz a.
Bremen, Hoffmann a. Mogdeburg. gKronprinz. Fabrikbeſ. Lentje m. Fam. u. Bed. a. Herford.
Ober-Jnſpect. Hokel a. Stade. Landwirth Laſſon m. Gem. a.
Finnland. Hotelier Funke a. Berlin. Jngen. Sobotta u. Dr. med.
Wiſotzki a. Rußland. Fabrikant Döring a. Bützow. Die Kaufl.
Bloch a. Stettin, Schaaf u. Tauchert a. Leipzig, Roſenberg u.
Raab a. Berlin, Schmidt a. Magdeburg.

Stadt Zürich. Gutsbeſ. Schön m. Gem. a. Mecklenburg.
Die Kaufl. Dommſch a. Leipzig. Möwes a. Berlin, Kürth a.
Drrdz Leger a. Darmſtadt, Apelt a. Blankenburg, Goldberg
a. Berlin.
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